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Briefe an die Redaktion - Forum der Lesermeinungen 


Auspuff der Diesel-Lastwagen 


Die interessante Stellungnahme einer prominenten Lastwagenfabrik (Heft 12, 
Seite 2) setzt mich einigermaßen in Erstaunen. Ich bin kürzlich kreuz und quer 
durch die USA gefahren und konnte feststellen, daß es dort bei fast allen Last- 
wagen möglich war, das Auspuffrohr über die Ladeflähe zu legen. Sollten die 
Amerikaner bessere Konstrukteure sein oder großzügiger, was das Verbrennen von 
Lastzügen und das Verderben von Lebensmitteln betrifft? 

Holert Autobereifung in Hamburg 


Keine deutschen Nummern 
für Zivilwagen der Amerikaner 


„Alle amerikanischen Zivil-Kraftfahrzeuge in der Bundesrepublik, die bisher ein 
C-Kennzeichen trugen, werden z. Z. mit deutschen Nummernscildern zuge- 
lassen.“ — Die Information, die dieser Notiz in Heft 15, Seite 8, zugrunde lag, 
ist falsch. Der „Vertrag über die Beziehungen zwischen der Bundesrepublik Deutsch- 
land und den Drei Mächten“ (BGBl. II 1955, S. 301 ff.) schreibt in seinem 
Dritten Teil, Abschnitt I, Art. 17 vor: 


(4) Kraftfahrzeuge . der Streitkräfte oder ihrer Mitglieder können von den 
Behörden der Streitkräfte zugelassen oder registriert werden und sind von 
ihnen mit Nummernscildern oder anderen geeigneten Erkennungszeihen zu 
versehen ... . 


(5). . . Kraftfahrzeuge, die Eigentum der Streitkräfte oder ihrer Mitglieder 
sind oder von ihnen betrieben werden, sind von deutschen Gesetzen, Vor- 
schriften oder polizeilichen Maßnahmen befreit, die Änderungen oder Er- 
gänzungen in dem Bau, der Ausführung oder Ausrüstung der Fahrzeuge er- 
fordern würden, wie z. B. bei Erkennungszeichen, Warnsignalen, Bremsen, 
Beleuchtung und Richtungsanzeigern. 


(Das bedeutet praktisch Befreiung von sämtlichen Vorschriften der StVZO, daher 
u. a. das Blenden der mit „Sealed-beam" ausgerüsteten Gastfahrzeuge unserer mit 
Bilux-Lampen versehenen Wagen. Beide Systeme sind für sich gut, vertragen 
sih jedoch nicht miteinander.) 


Im Artikel 35 Abs. 10 des gleichen Vertrages heißt es: 


(10) Kraftfahrzeuge von Mitgliedern der Streitkräfte, die zu ihrem persönlichen 
Gebrauch bestimmt sind, können ohne Zollentrichtung und ohne Beschränkung 
in das Bundesgebiet einfahren oder ausfahren gegen Vorlage von Registrier- 
bescheinigungen oder anderen Bescheinigungen der Streitkräfte, durch die be- 
stätigt wird, daß das Kraftfahrzeug Eigentum eines Mitgliedes der Streit- 
kräfte und für seinen persönlichen Gebrauch bestimmt ist 
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Im „Abkommen über die steuerliche Behandlung der Streitkräfte und ihrer 


"Mitglieder“ (BGBl. II 1955, S. 469 ff.) lautet der Art. 2, Abs. 3 wie folgt: 


(3) Für die Begründung einer Steuerpflicht nach dem deutschen Steuerrecht gilt... 
(b) bewegliches Eigentum, gleich welchen Ursprungs, das sich infolge der An- 
wesenheit des Eigentümers als Mitglied der Streitkräfte im Bundesgebiet be- 
findet und zum persönlichen oder häuslichen Gebrauch des Eigentümers be- 
stimmt ist, als nicht im Bundesgebiet befindlich. Bei Kraftfahrzeugen gilt dies 
nur, wenn sie mit einem Zulassungskennzeichen der Streitkräfte versehen sind. 


Im Falle der Richtigkeit ihrer Notiz wären also die Eigentümer dieser Kraft- 
fahrzeuge für diese zoll- und steuerpflichtig. Daß dies beim relativ hohen Wert 
amerikanischer Wagen und unserer unglücklichen Hubraumsteuer erhebliche Beträge 
sein würden, läßt sich leicht ausrechnen. Schon deshalb werden die Amerikaner 
als Angehörige der Streitkräfte von der an sich theoretisch möglichen Registrierung 
ihrer Fahrzeuge bei einer deutschen Zulassungsstelle Abstand nehmen. U. a. hät- 
ten sie dann nämlich auch statt etwa 15 cent für die Gallone ungefähr 65 cent 
(umgerechnet) an deutschen Tankstellen zu zahlen. Denn nach Art. 35 des zitierten 
Vertrages ist auch die zoll- und steuerfreie Abgabe von Kraftstoff vorgesehen. 

Hans-Georg Jacel in Marburg (Lahn) 


Titel-Mädchen 


Als ich Heft 15 Ihrer sonst sehr geschätzten Zeitschrift zu Gesicht bekam, fragte 
ich mich etwas verwirrt, ob ich ein Film-Magazin oder eine Autozeitschrift 
abonniert habe. Ich finde es wenig angebracht, den Titel einer technischen Zeit- 
schrift ständig mit mehr oder weniger hübschen Damen zu verzieren. Wenn das 
manche Automobilfabriken tun, um ihre Erzeugnisse besser „an den Mann“ zu brin- 
gen, dann kann ich das halbwegs als eben notwendige Reklame verstehen 
Wäre es nicht sinnvoller, künftig Titelbilder zu wählen, an denen man ihre 
Zeitschrift schon äußerlich und von weitem als Auto-Zeitschrift erkennt? 

P. Seihe in Hamburg 24 


* 


Früher hatte ih mich oft über die ansprechenden Titelseiten Ihrer Zeitschrift 
gefreut. In letzter Zeit wurde es leider anders. Da ist irgendein komisches, mehr 
oder weniger nettes Mädchen Blickfang geworden. Wurden die neuen Titelbilder 
notwendig, um den Absatz Ihrer Zeitschrift zu heben oder wollen Sie auf das 
Niveau einer normalen Illustrierten herabsinken? Ich habe gewiß nichts gegen 
nette Mädchen, o nein, aber AUTO, MOTOR und SPORT will doch eine tec- 


nische Zeitschrift sein und kein Magazin, nicht wahr? 
Dipl.-Ing. Ernst Bruck in Düsseldorf 
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Baufirmen machen sich auf der Straße breit 


Ist Ihnen auch schon aufgefallen, daß die Straßen in den Städten schon bald 
nicht mehr dem Verkehr, sondern den Hochbau-Firmen gehören? Sie beziehen 
icht nur den Gehsteig in ihr Baugelände mit ein und verdrängen so die Fuß- 
ander auf die Fahrbahn, sie benützen sogar die Fahrbahn selbst noch als Baustoff- 
er und lassen, wenn es irgendwie geht, einfach das ganze Straßenstück für 
die Durchfahrt sperren. Ob diese Maßnahmen überall mit verkehrspolizeilicher 
Genehmigung erfolgen, bezweifle ich sehr. — Auch die Straßenbaufirmen werden 


mit ihren Absperrmaßnahmen in letzter Zeit immer großzügiger. 
Karl A. Keßler in München W 12 


Oldsmobile-Test 


(siehe Brief des Lesers Wagenführ in Heft 15, Seite 2, zum Oldsmobile Test in 


Heft 13) 

. komme zu der Erkenntnis, daß es tatsächlich einen Menschen gibt, der alle 
negativen Qualitäten besitzt, die es nur geben könnte. Ich schlage vor: Die Maß- 
einheit für die Niedertracht sei von nun an das „Wagenführ“. Da so viel Nieder- 
tracht wie 1 Wagenführ nur ein einziges Mal vorgekommen ist, rechnet man im 
täglichen Leben mit dem „Milliwagenführ“. Ivan Deutgen in Obermaubach-Düren 


* 


Zu dieser Entgleisung des Wagenführ kann man nur den Kopf schütteln 
Die wenigen Mercedes 300, welche beispielsweise hier in Ostfriesland laufen (es 
mögen deren 10 sein), werden von hochangesehenen Besitzern gefahren. Es ist 
nicht einer darunter, der in das Schema des W. hineinpaßte. Der redaktionelle 
Kommentar zu diesem Leserbrief ist auch meine Meinung. 
Fritz Weiland in Heisfelde 
* 


Der Herr Wagenführ hat recht. Die Herren Minister und sonstige, die über 
reihlih Geld verfügen, fahren die großen Wagen. Ein Teil unserer Mitmenschen 
aber leidet große Not und ist infolgedessen auch verärgert. Insbesondere die Be- 
hörden sollten dies bei der Wahl ihrer Fahrzeuge berücksichtigen. 

Auto-Thörner in Osnabrück-Hafen 
* 


Hier hat mal einer (Leser Wagenführ) die Wahrheit gesagt. Es ist erfreulich, 
daß diese Wahrheit auch mal der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wurde. 
Osnatol-Werk GmbH., Lack- und Chemische Fabrik, Osnabrück-Hafen 


* 


Wenn die Zuscrift Wagenführ auch eine böse Entgleisung darstellt, so mag 
sie doch einen wahren Kern haben, insofern als die Mercedes 300 auch nach meiner 
Beobachtung einem auserwählten Erfolgstyp unserer Bevölkerung zuzufallen scei- 
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nen, einem Typ, dem an dieser Art von äußerem Auftreten gelegen ist. Es gibt 
auch Erfolge auf anderer Ebene, wo der Besitz eines eigenen Wagens nur stören 
würde und man sich lieber als Fußgänger fortbewegt. 

Sereologisches Institut Dr. med. A. Lauer in Hamburg 26 


* 


Die Stellungnahme des Hamburger Lesers zu Ihrem Oldsmobile-Test ist un- 
glaublich in ihrer Primitivität. Es ist aber gut und lobenswert, daß Sie auch resp. 
gerade diese Zuschriften veröffentlichen. Peter Seiche in Hamburg 24 


* 


Dieser Brief stellt einen Mißbrauch der Pressefreiheit dar und es ist uns un- 
verständlih, daß Sie so etwas veröffentlichen. Auf die Person des betreffenden 
Herrn einzugehen lohnt sich gar nicht. — Da wir nicht nur Ihre Zeitschrift, son- 
dern sämtliche Fachblätter lesen, können wir uns als Fachleute schon erlauben 
Ihnen zu sagen, daß Herr Oswald mit zu den besten Testern unserer Zeit gehört 
Dies ist auch die Meinung anderer Fachleute, mit denen wir in Gescäftsverbin- 
dung stehen. 

Franz Sieber & Sohn, Direkthändler der Adam Opel A.G., Regensburg 


Thema ,‚„Straßenflegel’* 


Zum Thema „Straßenflegel* eriaube ich mir, Ihnen folgendes Erlebnis mitzu- 
teilen: Mit einem Bekannten fuhr ich am 18. 7. 1955, vormittags 11.45 Uhr, die 
Brennerstraße zwischen Mauls und Sterzing in nördlicher Richtung. Vor uns lag 
ein Lastwagen, hinter diesem ein Citroen; es herrschte ein starker Gegenverkehr, 
so daß weder der Citroen noch mein Bekannter mit seinem Opel Kapitän den 
Lastwagen überholen konnten. Auf einer leichten Steigung wurden wir von einem 
Buick mit dem Kennzeichen BR 665 — 491 überholt, der immer wieder versuchte, 
den Citroen und den LKW zu überholen. Als ein Fahrzeug entgegenkam, drängte 
der Buick nach rechts und streifte den Citroen, der etwa einen halben Meter 
nach rechts gedrückt wurde und beinahe auf den Randstein gefahren wäre. Dem 
Fahrer dieses Wagens mit französischem Kennzeichen gelang es aber glücklicher- 
weise, seinen Wagen unter Kontrolle zu halten. 

Sobald es uns möglih war, machten wir uns an die Verfolgung des Buick- 
wagen-Fahrers. Erst nach einer längeren Jagd mit dauerndem Zeichengeben mit 
der Starktonhube gelang es uns, ihn zu überholen. Beim Überholen gaben wir ihm 
Zeichen, daß er anhalten solle und fuhren rechts heran, worauf er uns links über- 
holte. Wir verfolgten ihn daraufhin weiter und konnten ihn schließlich stellen. 
Auf unsere Vorhaltungen behauptete der Fahrer, daß er nicht gemerkt habe, daß 
er den Citroen abgedrängt und zur Seite gestoßen habe. Er beklagte sich noch 
darüber, daß man auf der Straße so langsam vorwärtskomme. Sowohl mein Be- 
kannter als auch ich sind übereinstimmend der Ansicht, daß derartige Fahrer nicht 
ans Steuer und erst recht nicht auf internationale Straßen gehören. 

Rechtsanwalt v. Puttkammer in Fürth 
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Sicherheit 


geben den Kraftfahrern AUTOL-Motorenöle 


und Sicherheit ist das Gebot im ‚Straßenverkehr. Man muß sich 
auf sein Fahrzeug verlassen können. Auf AUTOL-Motorenöle 
ist Verlaß; denn 


AUTOL-EXTRA 


eine Spitzenqualität aus einem Hause mit hundertjähriger 
Tradition, ist das Motorenöl für alle diejenigen, denen Pflege 
und Betriebssicherheit ihrer Fahrzeuge am Herzen liegen; sie 
lassen sich auch nicht beirren; denn sie wissen: 

die Qualität der Motorenöle wird bestimmt von den 


verwendeten Grundölen. 


AUTOL-EXTRA ist das Motorenöl mit den 
besten Grundölen, die es heute auf dem 


Marktgibtunddieesmorgen gebenwird. 


Darum das 


AUTO 
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Schilder 


Diese Neuschöpfung befindet sich bei 
der neuen Autobahneinfahrt Stuttgart-Flug- 
hafen. Bisher stand dort das normale 
Sperrschild, darunter eine kleine Tafel 
„Gesperrt für Fuhrwerke“. Da die kleine 
Schrift vor allem bei Nacht nur schwer zu 
erkennen war, stieg jeder zweite oder 
dritte Fahrer verdutzt auf die Bremse, als 
an der schönen Straße überraschend das 
Sperrsshild kam. Nun ist alles klar und 
man anerkennt das ehrliche Bemühen nach 
derartigen „sprechenden“ Schildern. Hof- 
fentlich versteht sie aber auch der 2 PS- 
Bauer, den sie in diesem Fall ja haupt- 
sächlich angehen. 


Konrad Truckenmülle: 
in Stuttgart-Sillenbuch 


* 


In Klotten sahen wir ein Schild, 
worüber alle lachten. 

Soll man denn hier, ich weiß es nicht, 
auf die beschränkte Vorfahrt achten? 


Ich glaube nun, ich hab's erfaßt 

nach längerem Betrachten: 

Hier muß wohl der beschränkte Mann 
auf D-Zug-Vorfahrt achten! 


Wilh. Schmidt, 
Fahrlehrer in Cochem 


* 


Auf der Straße von Büdingen (Hessen) 
nach Gelnhausen hat man einst 15 km- 
Schilder aufgestellt, da in der Nähe meh- 
rere Wohnblocks errichtet wurden. Da die 
Schilder seit sehr geraumer Zeit stehen, 
gerieten sie wohl in Vergessenheit und 
mittlerweile ist Gras darüber gewachsen, 
was wohl auch das Beste ist, was diesen 
Schildern passieren konnte. Der Hinweis 
auf die 15 km ist jedenfalls im Gras ver- 
schwunden. 

Wie oft muß denn noch darauf hin- 
gewiesen werden, daß man auf solche über- 
triebenen Gesc&hwindigkeitsbegrenzungen 
verzichten sollte, weil sie dann in der 
Praxis doch nicht beachtet werden. Es soll- 
ten eben solche Leute hierfür zuständig 
sein, die etwas vom Straßenverkehr ver- 
stehen und nur dort Geschwindigkeitsschil- 
der hinstellen, wo sie sinngemäß sind und 
dem praktischen Verkehr auch zugemutet 
werden können. 

Herbert Wittekind 
Steingutfabrik in Büdingen 


* 


Bei Heidelberg fand ich Darunter 


stand von Hand geschrieben: 


folgendes Schild: 
„Macht sie doch zu, 


„Vorsicht 
Ihr Arschlöcher!* 
Max Friedrich Schneider in Schwetzingen (Baden) 


Schlaglöcher!“ 


Von der Fertigkeit 


Jedermann, der sih Skier oder eine Tennisausrüstung kauft, weiß, daß es 
jahrelanger Trainingszeit bedarf, um es zu einer Fertigkeit im Gebrauch der Bret- 
ter oder des Schlägers zu bringen, die einen selbst befriedigt. Nur beim Auto- 
fahren will das der größte Prozentsatz einfach nicht wahrhaben. Ich meine hier 
nicht die Kenntnis der Verkehrsregeln; dies ist eine Selbstverständlichkeit, wie 
in den genannten Sportarten etwa ein Stemmbogen oder richtige Schlägerhaltung 

Sondern, bei richtiger Beurteilung einer Situation und dementsprechenden Ver- 
halten des Fahrers hätten in fast allen Fällen, wo etwas passiert ist, die Gefahren 
gebannt werden können. Dazu gehört natürlich, daß man schon vor der Situation 
durch kleineren Gang und anbremsen sich überzeugt, wie hast du jetzt eigentlich 
die Karre in der Hand, wenn du anhalten müßtest (Heuwagen, Radfahrer). Die 
Karre muß in jeder Situation fast augenblicklih zum Stehen gebracht werden 
können! Noch wichtiger ist, den kleinstmöglichen Gang fortwährend, insbesondere 
auf regennasser Straße einzulegen (bei kleinem Gang: hohe Touren = hohe 
Sicherheit), und wenn man schon ins Schleudern kommt, gefühlsmäßig richtig die 
Lenkung, Bremsen oder besser das Gas zu gebrauchen. 

Es gibt ein Stück Straße zwischen Reutlingen und Metzingen, deren Betonbahn 
mit zahlreichen großen Teerflecken ausgebessert ist. Wer hier gefühllos bei Regen 
auf die Bremse springt, ist ein Idiot (bei Regen jede Woche ein Idiot). Mein 
Wagen hat ja laut Prospekt eine soo ausgezeichnete Straßenlage! — Solche Leute 
steuern auch bei höherer Geschwindigkeit von z. B. Übergang Teerstraße—Kopf- 
steinpflaster mit eingeschlagenen Rädern; Erfolg dieses Fehlers ist gemeines Weg- 
rutschen mit all seinen bösen Folgen. 

Dann, wer sich nicht sicher fühlt, soll, wenn er schon denselben Typ besitzt, 
nicht hinter einer Fahr-(Ski-)Kanone herpreschen und ihm’s auch noch zeigen wollen 
und überholen wollen. Erst die Übung macht den Meister. Doch der Meister will 
es niemandem zeigen und freut sich, wenn er ganz allein auf weiter Flur ist. 
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Und wer Gefühl für Bodenhaftung auch dann noch nach langer „Trainingszeit“ nicht 
bekommt, muß sich in Gottes Namen sagen, daß er kein guter Autofahrer ist. 
Dies mögen harte Worte sein, jedoch wird jeder, der’s im Skifahren nie auf 
einen grünen Zweig bringt, sagen: ich bin nun einmal keine Kanone und bleibe 
lieber dort, wo es nicht so gefährlih für mich ist; mit anderen Worten: ich hole 
lieber nie das letzte aus meinem Auto heraus, sondern bewege mich unterhalb 
der Grenze, wo ich immer jede Situation meistere. Nur weil der selbstverständ- 
lihe Grundsatz, das A und O des Autofahrens, immer genügend Bodenhaftung 
zu haben, fast in allen Fällen nicht genügend Beachtung findet, bumst es so oft. 
Und die Sparer: wer mit Reifen ohne Profil fährt, soll sich gleich einen Sarg 
dazumachen lassen. Habe erst dieser Tage so einen Anwärter mit Totalschaden 
gesehen: Omnibusanhänger aufs Horn genommen. 
Dietrich H. Bachofer in Reutlingen 


Die verflixten Hofhunde 


(zur Anfrage eines Lesers in Heft 16, Seite 5) 


Vielleicht hilft Herrn Dr. med. B. Wallis, der sich über die verflixten Hof- 
hunde ärgert, das Mittelchen „Hau ab“. Mit dieser Flüssigkeit kann man heiße 
Hündinnen vor den Nachstellungen der männlichen Interessenten schützen. Sie 
rieht wie nicht unangenehme Seifenlauge und hält vielleicht auch des Doktors 
Wagen hundefrei. 

Dr.-Ing. G. Stieler von Heydekampf, 
Vorsitzer des Vorstandes der NSU-Werke AG. in Neckarsulm 


* 


Schwefelblume, welche in die Nase stäubt und deshalb wirksam ist, kommt bei 
Radkappen natürlich nicht in Betracht. Aber ein Tropfen Karbolineum oder noch 
besser Pyridin dürfte es auch tun. Dann stinkt allerdings der Wagen. Wa.O. 


* 


Gegen die verflixten Hofhunde gibt es ein Mittel. Man betupfe etwa wöchent- 
lih die Radkappen und Stoßstangen mit Terpentinöl. 
stud. pharm. Dieter Sator in Hallstadt bei Bamberg 


Zollerlaß bei Reparaturen von Kraftfahrzeugen 


Die Veröffentlichung dieses sehr interessanten Artikels im AUTO, MOTOR 
und SPORT Heft 6 vom 19. 3. 1955 (Seite 6) hat nach Ansicht des Österreichischen 
Automobil-, Motorrad- und Touring-Club in den Reihen der Kraftfahrer Be- 
unruhigung und Unklarheit hervorgerufen. Wir haben infolgedessen die Oberfinanz- 
direktion in ‚München um Stellungnahme gebeten und erlauben uns, Ihnen diese 
bekanntzugeben: 

Der Artikel „Zollerlaß bei Reparaturen von Kraftfahrzeugen“ entspricht an 
sich der allgemeinen Rechtslage. Die Ausführungen sind einschlägigen Erlassen 
des Herrn Bundesministers der Finanzen, betr. Richtlinien für die Anwendung 
des $ 131 der Reichsabgabenordnung auf dem Gebiet der Zölle und Verbraudis- 
steuern, entnommen. 

Allgemein ist dazu folgendes zu sagen: Ein im Ausland zugelassenes Kraftfahr- 
zeug, das mit einem gültigen Zollpapier (Triptyk, Carnet de Passages, Kifz.- 
Vormerkschein) vorübergehend von einem ausländischen Reisenden in das Bun- 
desgebiet eingeführt wird, befindet sih als Zollgut im Zollvormerkverkehr, 
d. h. für den eingeführten Kraftwagen entsteht bei der Abfertigung eine be- 
dingte Zollschuld, die mit der Wiedergestellung innerhalb der angegebenen Frist 
wegfällt, Zollgut darf in seiner Beschaffenheit nicht geändert werden, d. h. es 
dürfen wesentliche Teile weder ausgebaut noch eingebaut werden. Werden der- 
artige Reparaturen vorgenommen, ohne daß der Kraftwagen vorher einer Zoll- 
stelle wiedergestellt und zu einem Ausbesserungsverkehr abgefertigt wurde, wird 
die Zollschuld für den Kraftwagen unbedingt fällig. Um diese Rechtsfolge zu ver- 
meiden, muß das Fahrzeug vor Beginn der Reparaturen daher bei einem Zollamt 
wiedergestellt und zu einem Ausbesserungsverkehr abgefertigt werden. Das wei- 
tere Verfahren richtet sih nach dem Erlaß des Herrn Bundesministers der Fi- 
nanzen vom 27. 7. 1954 (Bundeszollblatt 1954 Seite 307). Die bei der Reparatur 
ausgebauten Teile sind entweder unter Abgabenentrichtung zum freien Verkehr 
abzufertigen oder auszuführen oder unter Zollaufsicht zu verschrotten. Wird z.B. 
ein in Osterreich zugelassener Volkswagen vorübergehend nach Deutschland ein- 
geführt und hier ein Austauschmotor eingebaut, so ist der ausgebaute Motor 
zu verzollen, wenn er nicht wieder ausgeführt oder unter Zollaufsicht ver- 
schrottet wird. 

Soweit die Zollschuld für einen ausländischen Kraftwagen unbedingt geworden 
ist, weil wesentliche Teile ohne Bewilligung eines Ausbesserungsverkehrs ausge- 
tauscht worden sind, hat, der Herr Bundesminister der Finanzen die Hauptzoll- 
ämter und Grenzzollstellen ermäctigt (Abschnitt A I Nr. 9 h des Erlasses vom 
7. 12. 1953 — Bundeszollblatt 1953 Seite 810 ff.), den Zoll ganz oder zum Teil 
zu erlassen, wenn das Kraftfahrzeug innerhalb der im Zollpapier angegebenen 
Frist zur Wiederausfuhr wiedergestellt worden ist. Ein Rechtsanspruch auf einen 
Abgabenerlaß besteht jedoch nicht. 

Allgemeiner Deutscher Automobil-Club e. V. (ADAC) in Münden 


In Speyer, der Stadt der toten Kaiser, 
werden nur die Ochsen bestraft 


Wenn ein Fremder in eine Stadt kommt, richtet er sein verkehrstechnisches 
Verhalten normalerweise nach dem der Einheimischen; in Speyer also nach den 
Kraftfahrern mit der Nummer FR 18-... und FR 17-... Ich warne aber jeden 
Motorisierten, dies in Speyer zu tun. Denn hier gilt bei der Polizei anscheinend 
der Grundsatz: „Quod licet Jovi, non licet bovi“, auf deutsh: Was den Göttern 
(lies Einheimischen) geziemt, gilt noch lange nicht für die Ochsen. (lies Fremden). 
Vielleicht läßt sich diese nicht in allen Städten übliche Art der Fremdenwerbung 
am besten abstellen, wenn jeder Fremde in ‘Speyer keinen Pfennig umsetzt. 
Dann können sich die Stadtväter ausrechnen, womit sie mehr einnehmen: mit den 
durch die Fremden vereinnahmten Steuern (Gewerbesteuer usw.) oder mit den 
Knüppeln, die die Polizei nur den Fremden -anhängt, weil sie ihren Motorroller 
15 cm vom Randstein abstellen, während einige Meter weiter Einheimische ihre 
Fahrzeuge 1/3 Meter vom Bürgersteig parkten und nicht beanstandet wurden. 
Desgleichen dürfen Einheimische auf den nicht selten anzutreffenden, stark über- 
hängenden Straßen ihren halben Wagen auf dem Bürgersteig abstellen, ein Frem- 
der aber, der nur die rechten Räder auf den Bürgersteig stellt, bekommt einen 
Strafbefehl für DM 14.—. Dr. Walter Hemmer in Dahn (Pfalz) 


Bei Anfragen beziehen Sie sich bitte auf Pauro"% 
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Wer jetzt auf 


Urlaubsreisen 


a 


Eine „.Lebensversicherung‘’ 
an die Sie denken sollten! 


Gefahrenmomente 
für Kraflfahrer: 
Schnelle Kurvenfahrt! 
Glitschige Straßen! 
Gefährliche Strecken! 
Straßenkreuzungen! 


Erhöhte Fahrsicherheit für Sie! 


Die Zusammenarbeit von VEITH mit der berühmten B. F. Goodrich Company 
— einer der größten Reifenfabriken der Welt — hat sich denkbar gut aus- 
gewirkt. Allgemein wird heute gesagt, daß die neuen Reifen zu den besten 
gehören. Ihre Abnutzung ist auch bei schneller Dauerfahrt gering. Die Kurven- 


sicherheit und die Rutschfestigkeit sind verblüffend hoch. 


a Jeder dieser Reifen gibt Ihnen das angenehme Gefühl einer erhöhten, echten 
f Fahrsicherheit, die Sie sich nicht entgehen lassen dürfen! Wenn Sie jetzt neue 
Reifen brauchen, dann verlangen Sie ausdrücklich die neue Reifenmarke: 


VEITH © B.F. Goodrich. So sichern Sie Ihre Fahrt und jene Ihrer Mitfahrer. 


K Kostenlos! 


IN Gegen diesen Abschnitt — auf eine Postkarte geklebt — erhalten Sie 
kostenlos und unverbindlich einen wertvollen und interessanten 
Katalog mit vielen farbigen Bildern. Schreiben Sie! Es lohnt sich! 
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Der Auto-Frühling 


LESEN SIE ZUERST: 


Dazu kommt noch, 


daß in unserem Land schlecht, un- 
fähig und rücksichtslos gefahren 
wird, so daß weder die Straßen 
noch das Fahren eine Visitenkarte 
für unser sonst so tüchtiges Volk 
darstellen. (Aus der Rede Dr. Nord- 
hoffs, Seite 9) 


Durch die hervorragende 
Bodenhaftung 


der Räder, die Kurvenfestigkeit, die 
fehlende Kurvenneigung und die 
absolute Unempfindlichkeit gegen 
Trambahnschienen darf man sich 
nämlich nicht zum Leichtsinn ver- 
leiten lassen, denn die Hecklastigkeit 
des Wagens und seine etwas unge- 
wöhnliche Lenkcharakteristik können 
sonst zu unvorhergesehenen Über- 
raschungen führen. (Unser Test: 
Renault 4 CV, Seite 13) 


Den Fahndungsbeamten 


blieb nichts übrig, als die langen 
Zulassungslisten durchzugehen, die 
3450 Opels herauszuziehen und von 
diesen wieder jene Fahrzeuge auf 
eine besondere Liste zu setzen, auf 
die sich ein Verdacht richten konnte. 
(Fahrerflucht — ein häßliches Ver- 
brechen, Seite 17) 


Aber lesen Sie auch: 


Briefe an die Redaktion. . . S. 
Ganzkurz . 2.2.2.2... 
Am kleinen Lloyd . 


Erlebnisse 
mit Nichtuniformierten 


Seltene Vögel i 
2 PS reichen für 200 km/st! . 


»un a 


Rallye mit Karl-May-Romantik 


m 


n IHUHFR. 5 \ : & . En : Gr David gegen Goliath 
“ N _« ; pi ; 


inSchweden . . . ... 8. 


Runde um Runde . . ... 8. 


Ein kurioser Henschel . . . S. 
Die drei Türgriffe 

des Polizei-Mercedes . 
Renault-Fr&gate 1956 . 
Neue Bücher . B 
Steuer, Recht, Versicherung 


vonuu 


Die letzte Seite . 


u 


findet jedes Jahr im Spätsommer und Herbst statt. Es beginnt jetzt wieder die Zeit der neuen Modelle, die den Namen 1956 Unser Titel: 
tragen. Lloyd und Renault (im Bild die neue Fregate „Grand Pavois”) stellen ihre neuesten Entwicklungen vor, der VW wurde Foto Walter Krämer + 
verbessert und billiger, die 1956er-Opels besprechen wir im nächsten Heft, und andere Marken werden nun rasch aufeinander 
folgen. Vor allem aber die Ausstellungen in Frankfurt, Paris und London versprechen sehr interessant zu werden. 


Bei Lloyd 


lief am 3. August der 100 000. Per- 
sonenwagen vom Band. (Im gleichen 
Heft, in dem wir vor 2 Jahren über 
die Fertigstellung des 500 000. VW 
berichteten, stand auch die Notiz 
vom 25 000. Lloyd.) 


Düsseldorfs „Kö“ 


hat seit einigen Wochen keine 
Straßenbahn mehr. Die Schiene führt 
nunmehr über eine neue, 40 Meter 
breite Parallelstraße, die „Berliner 
Allee“, die quer durch ein früheres 
Trümmergelände gebaut wird. 


Dr. Fritz Könecke, 


Generaldirektor der Daimler-Benz 
AG., wurde von der Technischen 
Universität Berlin-Charlottenburg die 
akademische Würde eines Dr.-Ing. 
e. h. verliehen. 


Der Spiegel 


hat die Titelgeschichte seiner Aus- 
gabe vom 10.8. 1955 VW-General- 
direktor Dr. Nordhoff gewidmet. 
Lesenswert! „Es ist ein Circulus 
vitiosus, auf dem die Wolfsburger 
in die Zukunft rollen. Weil der 
Volkswagen ein Erfolg ist, entsteht 
keine Konkurrenz — weil keine Kon- 
kurrenz entsteht, braucht das Modell 
nicht gewechselt zu werden — weil 
es gleichbleibt, ist sein Wieder- 
verkaufswert sehr hoch — und weil 
dieser Wert so hoch ist, bleibt das 
Modell ein Erfolg.“ — Dr. Nordhoff 
wurde anläßlich der Fertigstellung 
des millionsten Volkswagens Ehren- 
bürger der Stadt Wolfsburg, außer- 
dem wurde ihm das Großkreuz des 
Bundesverdienstkreuzes mit Stern 
verliehen. 


Ganz 


kurz 


Ford-Köln 


hält trotz besonders günstigem Ge- 
schäftsjahr die Aktionäre weiterhin 
knapp: vorgeschlagen wurden 5% 
Dividende. 


Die Daimler-Benz-HV 


stimmte einer 9%igen Dividende für 
1954 zu. Neuer Aufsichtsratvorsitzen- 
der: Bankier Hermann J. Abs. Neu 
in den Aufsichtsrat gewählt wurden 
v.a. Friedrich Flick und Herbert 
Quandt. 


Der Opel-Reingewinn 


für 1954 beträgt 92,75 Mill. DM, der 
Gewinnvortrag aus 1953 53,85 Mill. 
DM. Der Vorstand schlägt eine Di- 
videnden-Ausschüttung von 127,89 
Mill. DM und gleichzeitig eine Er- 
höhung des Aktienkapitals auf ins- 
gesamt 200 Mill. DM vor. 


Jubiläumszahlen 


Ludwig Schaper, Stadtbaudirektor 
a.D., Erbauer des Nürburgrings, 
60. Geburtstag am 1. August; 


Friedrich Boysen, Fabrikant in 
Altensteig/Schwarzwald, 60. Geburts- 
tag am 3. September; 


40 Jahre Lastkraftwagenbau bei der 
MAN; 


60 Jahre Fichtel & Sachs AG. in 
Schweinfurt. 


Mit elektrischem Anlasser 


ist als bisher einziges deutsches 
Motorrad die 200 ccm-Triumph-Cor- 
net lieferbar. Preis DM 1660,-. 


Fiat, Heilbronn 


schloß Geschäftsjahr 1954 mit 3,02 
(2,47) Mill. DM Jahresertrag ab. 
Überschuß 7612 DM. 92 122 DM Ver- 
lust von 1953 wurden aus Rücklagen 
abgedeckt. 


Keine Generallösung 


gäbe es für das Problem „Sicherheit 
am Bahnübergang”, meint die AvD- 
Verkehrskommission. 400 Erfinder- 
vorschläge innerhalb von 3 Jahren 
hätten sich als unbrauchbar erwiesen. 


Alle Zivilfahrzeuge 


sollen wieder „erfaßt“ werden. Be- 
amte der Bundesministerien für Ver- 
teidigung und für Verkehr erörtern 
derzeit die notwendigen technischen 
und organisatorischen Maßnahmen. 


Einen neuen Thunderbird 


schenkte William Clay Ford, der 
Enkel des alten Henry, dem 87jäh- 
rigen Freund seines Großvaters 
Charles B. King, der im Jahre 1894 
das erste Auto in Detroit gebaut 
und gefahren haben soll. Unglück- 
seligerweise hatte die Polizei einige 
Tage zuvor Mr. King den Führer- 
schein abgenommen, weil er letzt- 
hin zuviele Unfälle hatte. 


In der Sowjetunion 


gibt es seit Ende Juli ein Ministerium 
für die Automobilindustrie. 


Die Mopeds 
aus den Autostraßen 


herauszunehmen und sie auf den 
Radwegen fahren zu lassen, schlug 
der VFM vor. 


600 Notrufsäulen 


stehen jetzt auf 950 km Autobahn- 
strecke zur Verfügung. Sie stehen, 
mit Ausnahme der Versuchsstrecke, 
in etwa 2 km großen Abständen an 
den Strecken Gütersloh - Ruhrgebiet, 
Köln — Frankfurt, Heidelberg — Stutt- 
gart, Frankfurt — Kassel und Mün- 
chen — Landesgrenze. 


Salmson verschwindet 


Die Rögie Renault hat die gesamten 
Werkanlagen der Salmson-Geselt- 
schaft aufgekauft, ohne sich jedoch 
an dieser finanziell zu beteiligen. 
Die vorliegenden Bestellungen auf 
Salmson-Wagen werden noch aus- 
geführt, danach jedoch deren Pro- 
duktion eingestellt. 


Erstmalig 


wurden in der DDR Angaben über 
Verkehrsunfälle gemacht. Trotz des 
relativ äußerst geringen Kraftfahr- 
zeugverkehrs ereigneten sich 1954 
insgesamt 27 332 Unfälle, die 1300 
Todesopfer forderten. ; 


Als Ersatz 


für den IFA F 8, der noch der Vor- 
kriegs-Meisterklasse entsprach, wer- 
den die volkseigenen Audi-Werke 
in Zwickau/Sachsen voraussichtlich 
zur Leipziger Herbstmesse ein neues 
Modell mit Kunststoffkarosserie her- 
ausbringen. 2 Zylinder, 690 ccm, 
Verdichtung 6,7:1, Bohrung X Hub 
76 X 76 mm, Spur 1190/1200 mm, 
Radstand 2380 mm, 90 km/st, DM- 
Ost 9250,-. 


Während die USA 


23 700 Diesellokomotiven gegenüber 
9000 Dampfloks besitzen, stehen in 
Deutschland 9706 Dampfloks ganzen 
147 Dieselloks gegenüber. 


Die britische Regierung 


hat nach Sjährigem Studium des 
Problems, ob Leute, die mit einem 
Motormäher in ihrem Garten Gras 
schneiden, einen Führerschein haben 
müssen, entschieden, daß „von 
Fußgängern geschobene Grasmäher 
nicht als Kraftfahrzeuge im Sinne 
des Gesetzes behandelt werden 
sollen... . Sie brauchen keine Fahr- 
prüfung abzulegen und auch keinen 
Führerschein zu besitzen.“ 


Wolisburg feierte! 


Fi Wolfsburg, die Stadt des Volkswagenwerks, war der 6. August ein 
turbulenter Feiertag. Anlaß hierzu war ein stolzer Produktionsrekord, 
denn bis zu diesem Tage sind innerhalb von zehn Jahren die schöne runde 
Zahl von einer Million Volkswagen fertiggestellt worden. Das ist eine in 
der europäischen Automobilindustrie bisher noch nie für einen einzigen 
Wagentyp erreichte Zahl. Sie ist der Erfolg einer großartigen Konstruktion 
und einer glänzenden unternehmerischen Leistung, deren Exponenten, Pro- 
fessor Dr. Porsche und Professor Dr. Nordhoff untrennbar mit dem zum 
Weltbegriff gewordenen VW-Symbol verbunden sind. 

Seit 65 Jahren gibt es eine europäische Automobilindustrie, und Namen 
von historischem Klang gehören dazu. Aber in Europa zum ersten Male die 
Millionengrenze der Produktion mit ein und demselben Typ zu über- 
schreiten, blieb einem der jüngsten Werke vorbehalten, dem Volkswagen- 
werk, obwohl sein Start kläglich genug gewesen war und obwohl diesem 
Wagen einst die völlige Aussichtslosigkeit und Wertlosigkeit seiner Kon- 
struktion berufene Fachleute attestiert hatten. 

Aber auch die größten Optimisten hätten noch vor wenigen Jahren 
kaum damit gerechnet, daß dem Volkswagen ein derart einzig dastehender 
Erfolg beschieden sein würde. Erst zwei Jahre ist es her, seit Dr. Nord- 
hoff gelegentlich der Fertigstellung des 500 000sten Volkswagens versicherte, 
daß auch der millionstee VW, von laufenden Verbesserungen abgesehen, 


nicht anders aussehen würde als das damalige Modell. Die Öffentlichkeit 
nahm dies aufmerksam, aber gelassen zur Kenntnis. Doch viele erinnerten 
sich jetzt dieser damaligen Bemerkung und rechneten damit, die Fertig- 
stellung des millionsten Wagens würde mit der Premiere eines neuen VW- 
Modells verbunden werden. Allen diesbezüglichen Vermutungen, seien es 
Hoffnungen oder Befürchtungen gewesen, begegnete Dr. Nordhoff — fast 
beiläufig — am 6. August mit wenigen Worten in lapıdarer Kürze: „Un- 
seren Volkswagen behalten wir noch sehr lange im wesentlichen unverän- 
dert bei; auch der zweimillionste Wagen unseres Werkes wird äußerlich 
so aussehen wie der jetzige.“ 

All die Jahre her wurde der Volkswagen laufend verbessert. Das ge- 
schah auch jetzt wieder mittels verschiedener Änderungen, die dem Ge- 
brauchswert des Wagens zugutekommen. Der nutzbare Innenraum wurde 
um einige Zentimeter länger und breiter, neue Türschlösser sollen die Türen 
für die ganze Lebensdauer des Wagens „stumm“ machen, der vordere Ge- 
päckraum wurde vergrößert, neue Farben und Stoffe beleben das äußere 
Bild und ein neuer Auspufftopf mit dem von vielen so heißgeliebten dop- 
pelten Auspuff macht den VW noch leiser. 

Noch wichtiger aber ist es vielleicht, daß anläßlich des Jubiläums die 
Preise erneut reduziert wurden, und zwar für die Exportlimousine um 
250 auf 4600 DM, für die Standardlimousine um 160 auf 3790 DM sowie 
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für das Cabriolet um 510 auf 5990 DM. Diese Preisherabsetzung steht in 
Ohltuendem Gegensatz zur ständig steigenden Tendenz der Material- 
en Lohnkosten. Sie wurde, wie Dr. Nordhoff betonte, bewußt in einer 
Zeit vorgenommen, in der das Werk nichts weniger nötig hat als eine 
Anregung für den Verkauf. Derzeit liegen nämlich bereits feste Aufträge 
für ein halbes Jahr vor. Die augenblickliche Tagesproduktion von 1280 
Fahrzeugen soll innerhalb von 1'/ Jahren auf 1500 gebracht werden. 

Die Exportpreise werden demgegenüber keine Ermäßigungen, sondern 
lediglich geringe Korrekturen erfahren, um dem Ziel näherzukommen, 
gleiche Preise für Inland und Export zu haben. Für das laufende Jahr ist 
der Export zu etwa 55%/u an der Produktion beteiligt und das Volkswagen- 
werk hofft, 1955 etwa 35 000 VW in den USA abzusetzen, etwa 28 000 in 
Schweden, etwa 18 000 in Belgien, 14000 in Holland, 12000 in der 
Schweiz und 10 000 in Österreich. Dr. Nordhoft kündigte an, daß sich das 
Werk im kommenden Jahr im Export gewisse Beschränkungen auferlegen 
wolle, „damit der Inlandmarkt einmal aus seiner Aschenputtel-Rolle her- 
ausgehoben wird“. Das ist eine verheißungsvolle Formulierung, über die 
man sich auch bei jenen Automobilfabriken so rechtzeitig wie möglich 
Gedanken machen sollte, die mit ihren Modellen nicht unmittelbar gegen 
den Volkswagen konkurrieren müssen. Ww.O. 


x 


In seiner Festrede anläßlich der Fertigstellung von 1 Million Volkswagen gab 
Generaldirektor Dr. Nordhoff einen Überblick über die derzeitige Situation des Volks- 
wogenwerks, der heute nach Umsatz und Produktion, aber auch nach Zahl und Wert 
des Exports größten deutschen Automobilfabrik. Er benutzte aber die Gelegenheit nicht 
nur, um seinen Dank und seine Freude über die erzielten Erfolge kundzutun, sondern 
auch, um einige seiner Sorgen darzulegen. Er sagte in diesen Zusammenhang u. a.: 


Gewiß, es wäre unrecht, wenn wir uns gerade an diesem Tage beklagen 
wollten, aber es wäre unrichtig, wenn wir sagen würden, daß wir keine 
Sorgen hätten. Es macht uns große Sorgen, daß wir im kommenden Winter 
nicht einmal die Hälfte unseres Kohlenbedarfs im Inland decken können, 
also etwa 120000 Tonnen teure amerikanische Kohle kaufen müssen, wäh- 
rend deutsche Kohle zu billigen Preisen nach ganz Europa exportiert wird 
— eine wirtschaftliche Unlogik, für die uns jedes Verständnis fehlt. 

Wir haben auch Sorgen, weil wir das Karosserieblech, das wir brauchen, 
ebenfalls zu einem hohen und wachsenden Anteil aus Kosten-, Mengen- und 
Qualitätsgründen nicht mehr im Inland bekommen können. Wir könnten 
das mit Gelassenheit ansehen, denn wir bringen sehr viel mehr Devisen 
ein, als wir beanspruchen, aber das ist ja kein Normalfall. 

Vor allem aber haben wir die ganz große Sorge, die ich deshalb ein- 
gehender behandeln will, daß unser Straßennetz in eine so hoffnungslose 
Diskrepanz zum wachsenden Straßenverkehr geraten ist und täglich tiefer 
hineingerät, die unausweichlich zu den schwersten Störungen unseres ge- 
samten Wirtschaftslebens führen muß, wenn auf diesem, seit 1939 total 
vernachlässigten Gebiet nicht ganz schnell etwas wirklich Durchgreifendes 
geschieht. 

Ich sehe dieses Problem nicht so sehr im Hinblick auf den Wagenabsatz, 
obwohl auch der eines Tages davon berührt werden kann, sondern vom 
großen, übergeordneten Gesichtspunkt der deutschen Wirtschaft. Ich will 
also bewußt alle eigenen Erwägungen zurückstellen und die Situation nur 
so sehen und schildern, wie sie aus der Verantwortung jedes Industriellen, 
der sich dem wirtschaftlichen Fortschritt seines Landes verpflichtet fühlt, 
gesehen werden muß, in den zuständigen Ministerien der Bundesregierung 
aber offenbar nicht gesehen wird. Man hat es sich leider angewöhnt, die 
Straßen nur unter der oft geradezu hysterischen Zwangsvorstellung eines 
Kampfes zwischen Schiene und Straße zu sehen. Zweifellos ist beides zur 
Befriedigung des Transportbedürfnisses eines Staates wie Deutschland 
nötig, und man sollte die geradezu kindliche Vorstellung, es könnte dem 
einen dadurch besser gehen, daß man dem anderen das Leben sauer macht, 
endgültig begraben, weil man sich ihrer nur schämen kann. 

‚ Unser Straßennetz, in den Städten und über das Land, stammt aber, 
mit Ausnahme der Autobahn mit ihren nur 2100 km Länge gegenüber 
fast 250.000 km der Landstraßen, bestenfalls aus dem späten Mittelalter. 
Die früheren Chausseen hat man mit einer möglichst dünnen Bitumen- 
decke überzogen, aber abgesehen von Einzelfällen ist nie etwas Durch- 
greifendes geschehen. So sind nahezu alle Straßen weit hinter den notwen- 
digsten Erfordernissen aus der Entwicklung des Verkehrs zurückgeblieben. 
Der Unterbau ist nicht frostsicher, obwohl man ganz genau weiß, wie man 
frostsichere Straßen baut, die Oberflächen sind nicht tragfähig genug, und 
Sie entsprechen in keiner Weise den leicht erfüllbaren Ansprüchen an Rutsch- 
festigkeit, Die Durchfahrt durch die allermeisten Städte ist mehr eine 
Geschicklichkeitsprüfung als moderner Verkehr — alles in allem, ein er- 
schütternd hinter der Entwicklung zurückgebliebener Zustand. 

„Dazu kommt noch, daß in unserem Lande schlecht, unfähig und rück- 
Sichtslos gefahren wird, so daß weder die Straßen noch das Fahren eine 
Visitenkarte für unser sonst so tüchtiges Volk darstellen. 

Wenn man durch die deutschen Lande, fährt, dann sieht man da und 
dort kleine Bautrupps an den Straßen. Die Arbeitsweise unterscheidet sich 
„nicht sehr von der zur Zeit des Alten Fritz, es wird am deutschen Straßen- 
netz eine grandiose Flickschusterei betrieben. Auf diese Weise werden die 
Ohnehin unzulänglichen Millionen mit dem überhaupt erreichbaren Mini- 
mum an Wirkungsgrad verkrümelt, und die Straßen verfallen mehr und 
mehr. Im übrigen tut und läßt — vor allem läßt — jeder, was ihm gefällt, 


und es ist traurig und empörend, was dabei herauskommt. Wir sind es 
gewohnt, daß mit Steuermitteln in einer Großspurigkeit verfahren wird, 
für die diejenigen, die sie aufbringen, kein Verständnis haben; aber hier 
ist es bitter nötig, daß Wandel geschaffen wird. Man unterschätzt offen- 
bar in den Regierungen das Maß der Verärgerung, das in allen Kreisen der 
Bevölkerung besteht. 

Eine der meist gehörten Ausflüchte ist die Behauptung, es sei kein Geld 
da. Ich glaube das nicht. Es ist genug Geld da, es sind sogar Überschüsse 
in Milliardenhöhe da, es müssen nur die Haushaltspläne auf den wirklichen 
Bedarf und den wirklichen Steuereingang hin korrigiert werden. Ich kann 
mir auch nicht vorstellen, daß die wenigen Milliarden für den Straßenbau 
nicht aufzubringen wären, während der Herr Bundeswirtschaftsminister 
erklärt hat, daß 60 Milliarden für die Aufstellung ganzer 12 Divisionen 
ohne jegliche Erschütterung der Wirtschaft sehr wohl aufgebracht werden 
könnten. Es kann doch keine unbillige Forderung sein, daß die Steuer- 
mittel, die der motorisierte Verkehr aufbringt, und alles, was mit ihm 
zusammenhängt, ganz überwiegend, eigentlich aber vollständig, für seine 
Bedürfnisse, also für den Straßenbau, verwendet werden. Dazu kommen 
nach dem neuen Verkehrsfinanzgesetz zusätzlich weitere 500 Millionen 
jährlich aus neuen Steuern, deren Aufkommen ebenso wie das aller anderen 
Steuern stetig steigt. Es steht dann also mehr als eine Milliarde pro Jahr 
zur Verfügung, und es könnte leicht das Doppelte sein, wenn man an die 
Zukunft dächte. Auch das wäre noch kein hoher Betrag gegenüber dem, 
was dringend geschehen muß, aber doch ein Beginn, mit dem sich ein Ziel 
erreichen läßt. Ist aber ein solches Ziel überhaupt da? Ich bezweifle das; 
denn jedes Land, jede Stadt, jede kleine Gemeinde kann tun und lassen, 
also auch lassen, was sie will. Keine Spur von einer Einheitlichkeit über 
Straßenbreiten, Straßenwölbung, Unterbau, Kurvenanlage, Straßendecke, 
und so wird das Geld vertan, ohne daß jemand einen Nutzen davon hätte. 
Da streitet man sich verbissen um die Abmessungen der Fahrzeuge, anstatt 
einfach die international-europäische Norm zu übernehmen, doch über 
die wirklich großen Probleme wird hinweggegangen. 

Alle diese Aufgaben gehören in die Hände von Fachleuten, die es sehr 
wohl gibt. Das darf kein Objekt des parteipolitischen Kuhhandels sein! 
Es ist auch keinesfalls so, daß deutsche Straßenbaufirmen nicht in der 
Lage wären, auf wirtschaftliche Weise moderne, also sichere Straßen zu 
bauen. Es stellt ihnen nur niemand eine Aufgabe, die den Einsatz moderner 
Methoden lohnt. 

Wenn es wirklich dem Bundesverkehrsministerium unmöglich sein sollte, 
einheitliche Regeln für den Straßenbau aufzustellen, was die Ingenieure 
der Fachfirmen leicht und schnell könnten, dann sollte doch wenigstens 
eine Art Zweckverband der Länder und Gemeinden schnellstens gebildet 
werden, der das in die Hand nimmt. Dann könnten auch langfristige 
Programme gemacht werden. 

Solche langfristige Planung würde auch die Finanzierung des Straßen- 
baues wesentlich erleichtern, der ja doch das klassische Feld für eine 
Anleihenfinanzierung darstellt. Für das Volkswagen-Werk kann ich er- 
klären, daß wir uns mit namhaften Beträgen an solchen Anleihen be- 
teiligen würden, und ich bin sicher, daß man in der ganzen Automobil- 
industrie so denkt. Voraussetzung dafür ist allerdings Einheitlichkeit und 
Planung auf lange Sicht, was ja auf wenigen Gebieten so leicht durchzu- 
führen ist wie beim Straßenbau. Wir bezweifeln allerdings, daß der Bau 
von Raststätten eine dringende Aufgabe ist — da gibt es ganz andere 
Notwendigkeiten, und sei es nur das Instandhalten des weißen Mittel- 
streifens der Autobahn. 

Geschwindigkeitsbegrenzungen, noch immer das Lieblingskind der mei- 
sten Polizisten oder solcher mit einer Polizisten-Mentalität, sind die 
Bankerotterklärung vor der gestellten Aufgabe. Damit wird nichts gebessert, 
sondern der ganze Verkehr noch zähflüssiger und gefahrvoller. Das immer 
traurige Resultat sogenannter Verkehrserziehungswochen bestätigt das. Man 
wird allerdings den Mut zu durchgreifenden Maßnahmen haben müssen, den 
man nahezu nirgends sieht, und sei es nur aus dem allerschwerwiegendsten 
Grunde, die erschreckende Zahl der Verkehrsunfälle zu verringern, von 
denen ein hoher Prozentsatz auf das Konto unmöglicher Straßenzustände 
geht. Dazu gehören aber bessere, sicherere Straßen, übersichtliche, durch 
Verkehrsampeln, nicht durch noch so viele Polizisten abgesicherte Kreu- 
zungen, Freihalten der Hauptverkehrsstraßen von parkenden Wagen und 
eine weitgehende Änderung der Auffassung bei vielen Verkehrsdezernaten, 
auch bei der Verkehrspolizei, die man nie da findet, wo sie eingreifen sollte, 
nie bei den notorischen Linksfahrern, nie bei den oft kilometerweiten Sper- 
rungen der Autobahn durch sich überholende Lastwagen, nie bei den ge- 
fährlichen und gesundheitsschädlichen, dicke Rauchwolken ausstoßenden 
Fahrzeugen und überhaupt ganz selten einmal nach 6 Uhr abends. Zu viert 
auf der Lauer liegen und Strafzettel für Nichtigkeiten schreiben — darin 
allerdings sind sie groß. Der Geßlerhut-Komplex ist seit Wilhelm Tell auch 
bei denen vorherrschend, die nie Schiller gelesen haben. 

Es ist zu verstehen, daß in den ersten Jahren nach dem Kriege viele 
ganz dringende Aufgaben zunächst zu lösen waren, aber nun ist ganz 
zweifellos der Zeitpunkt gekommen, die Lethargie aller Behörden gegen- 
über dem Straßenproblem zu beenden, etwas ganz Durchgreifendes für 
die Straße in Stadt und Land zu tun, damit die Zahl der Verkehrsopfer 
zurückgeht und damit unsere Wirtschaft nicht in kurzer Zeit einer Arterio- 
sklerose der Verkehrsadern erliegt, ohne deren Gesundheit sie selbst nicht 
gesund bleiben kann — die Vernachlässigungen von 15 vollen Jahren sind 
einzuholen, und es ist etwas Neues von Wert zu schaffen! Die Entwicklung 
des motorisierten Verkehrs hält niemand auf. Wir sind damit weit hinter 
anderen europäischen Ländern zurück, also müssen Straßen gebaut werden. 
Die Zeit drängt. 
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Am kleinen Lloyd: 


immer noch was Neues — und 
dazu jetzt eine 
Cabrio-Limousine! 


anz bescheiden und still ist der kleine Lloyd während seiner verhält- 
( noch kurzen, dafür um so erfolgreicheren Laufbahn schon 
im vergangenen Jahr auf den dritten Platz in der deutschen "Zulassungs- 
statistik vorgerückt. An die 5000 Stück werden davon jetzt monatlich in 
den Verkehr gebracht, und wer sehenden Blicks durch die Lande fährt, 
weiß, wie überraschend häufig man dem kleinen Lloyd begegnet. Dies wird 
vor allem sonntags augenfällig. Und das hat eine höchst erfreuliche Ursache: 
56 Prozent aller Lloyd-Käufer sind Arbeitnehmer, eine Zahl, die in ihrer 
Höhe einmalig innerhalb der deutschen Automobilindustrie dasteht. 

Soeben hat der Lloyd 400 wieder eine ganze Reihe bemerkenswerter 
Verbesserungen erhalten. Er wird jetzt serienmäßig mit einer Heizungs- 
und Entfroster-Anlage ausgerüstet, die mit drei Knöpfen unter der Mitte 
des Armaturenbretts zu bedienen ist. Es kann damit die Temperatur be- 
liebig geregelt sowie der Zustrom von Kalt- oder Warmluft auf verschie- 
denen Wegen in den Wagen geleitet werden. Noch mehr als die Heizung 
aber werden es alte Lloydfahrer begrüßen, daß nun auch die Frontscheibe 
entfrostet, also beschlagfrei gehalten werden kann, ohne daß man sich 
deshalb erst einen Heizstab zu kaufen braucht, sofern man nicht mit offenen 
Fenstern fahren wollte. 

An weiteren Verbesserungen wäre anzuführen, daß die Leistung der 
Lichtmaschine um 20°/o verstärkt wurde; eben- 
falls wurden die Scheinwerfer verstärkt. Der 
Bedienungsschalter für die Blinker ist neuerdings 
als Tiphebel unmittelbar links unter das Lenk- 
rad verlegt. Ein Hakenknopf an der linken Seite 
der Spritzwand betätigt durch Zug vom Fahrer- 
sitz aus den Verschluß der Motorhaube. Die 
Innenausstattung wurde insofern ergänzt, als nun 
auch Seitenwände und Türen mit farbigen Stoff- 
bezügen verkleidet sind. Als wohl wichtigsten 
Fortschritt in diesem Zusammenhang aber be- 
trachten wir, daß — wie oft hatten wir dies an- 
geregt — die beiden Vordersitze erhöht wurden, 
wobei nicht nur an Bequemlichkeit, sondern auch 
an Sicht beträchtlich zu gewinnen war. Wir 
hatten uns bei Test-Lloyds immer mit dem Unter- 
legen von Decken oder Schaumgummikissen be- 
holfen. 


Etwas weiteres hört man stets gern: die 


Bremsen wurden um weitere 100/06 auf 200 mm 
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Auf dem lınken Bıld die neuen, etwas erhöhten Vorder: 
sitze, rechts der jetzige, etwas ungewöhnliche Bedie- 
nungshebel für die Blinkaniage. 


Durchmesser mit einer wirksamen Bremsfläche von 456 cm? vergrößert, 
eine zweifellos erfreuliche Maßnahme, die uns insofern etwas verwun- 
dert, als wir gerade beim Lloyd die Wirkung der Bremsen schon bisher 
sehr zufriedenstellend fanden. Es gibt Autos, die bessere Bremsen noch 
viel nötiger hätten. | 

Die Grundmerkmale des 400er-Lloyd blieben die gleichen. Das gilt 
für den luftgekühlten Zweizylinder-Zweitaktmotor ebenso wie für den 
Frontantrieb, für die Schalenkarosserie aus Ganzstahl ebenso wie für die 
bewährte Einzelaufhängung aller Räder. Und auch der Austauschmotor 
kostet nach wie vor 128 DM! 

Trotzdem bringen die Lloyd-Werke außer den genannten Änderungen 
noch eine nette Überraschung: die Cabrio-Limousine LC 400. Sie besitzt 
ein voll zu öffnendes Verdeck, dessen robuste und wartungsfreie Kon- 
struktion ein leichtes Offnen und Schließen ermöglicht. Dieses Cabrio kostet 
DM 3780.— Gerade Lloyd-Käufer sind zum großen Teil Leute, die dank- 
ar für die neue Karosserieausführung sein werden. Erinnern Sie sich nur 
daran, daß früher die allermeisten Reichs- und Meisterklassen, dazu außer- 
Ww.Oo. 


ordentlich viele P4 als Cabrio-Limousinen gekauft wurden! 


Erlebnisse mit Nichtuniformierten 


(Siehe auch ‚‚Kleine Erlebnisse mit Uniformierten‘‘, Heft 16) 


aren es in meiner letzten Plauderei die 
\W Erlebnisse mit der uniformierten „Exeku- 
tive“, so will ich nun von kleinen Begegnun- 
en mit jenen nicht oder nur teilweise Uni- 
ormierten erzählen, die einem als Autofahrer 
in jedem Land entgegenkommen, vom Ta- 
schendieb bis zum Oberkellner oder Benzin- 
pumpenwärter. Räubergeschichten hört man 
gern von „Weltreisenden“, „Abenteuer mit 
Gangstern, wilde Verfolgungsjagden und der- 
gleichen Sensationsgeschichtchen, doch leider 
mußte ich schon oft nach Vorträgen meine 
Zuhörer enttäuschen, wenn die Bitte nach 
„meinem gruseligsten Erlebnis“ erscholl. Auch 
in den verrufensten Gebieten der Erdkarte, 
so in Kurdistan oder in Innerafrika, stieß ich 
niemals mit _maschinenpistolenbewaffneten 
Maskierten zusammen, ich hatte niemals eine 
Waffe bei mir (ich wäre doch in der Minder- 
zahl gewesen) und rauchte einträchtig man- 
che Zigarette mit einem Eingeborenen, der 
vielleiht den nächsten, dem er begegnete, 
ausraubte, wenn der sich dumm benahm. Doch 
nein, ich bin kein Glückspilz, denn auf der 
anderen Seite — inmitten der zivilisiertesten 
europäischen Touristenwelt — werde ich oft 
so hinterlistig beraubt und bestohlen, daß die 
Gepäckversicherungen ihre Prämien auf das 
Zehnfache erhöhen müßten, falls andere auch 
solches Pech hätten wie ich. Jedes Schiebedach 
wird mir aufgeschnitten, das Türschloß ge- 
öffnet, und auch der älteste Wagen findet 
noch Liebhaber, die ihn auf kaltem Wege er- 
werben wollen. Immerhin, ich bekam meine 
Autos stets wieder zurück. Denn mit dem er- 
sten kamen die verehrten Autodiebe, vor 
Angst oder vor Freude etwas zu schnell fah- 
rend, nur bis zur nächsten Ecke, wobei der 
kleine Steyr 55 in der Kurve das Überge- 


AMIGO 


»». bis meine neugierige tschechische Hausmeisterin, 
aus dem Schlaf geweckt, die Ubeltäter mit einem 
unsanften Redeschwall anfuhr ... . 


wicht bekam. Mit meinem lange Jahre treuen 
Adler-Junior kamen sie dank der Lenkrad- 
Sperre nur bis zum nächsten Wiener Gaskan- 
delaber, der aber nicht nachgab, und bei mei- 
nem 170er-Diesel hantierten sie so lange an 
Vorglühung und Starterhebel, bis sie unver- 
sehns an das Horn kamen und meine neu- 
glerige tschechische Hausmeisterin, aus dem 
Schlaf geweckt, die Übeltäter mit einem un- 
sanften Redeschwall anfuhr, der die Jungens 
schneller vertrieb als zehn Polizeipistolen. 
Für meine Brieftasche waren eigentlich die 
so wunderbar getarnten kleinen „Räuber“ noch 


weit gefährlicher, die Angehörigen jener halb- 
uniformierten Berufsstände, die sich, wie Ho- 
telportiers, Mechaniker oder Servicemen, beson- 
ders im Ausland für den Auto fahrenden Mit- 
menschen unentbehrlich zu machen verstehen. 
Solange es im internationalen Knigge als un- 
fein gilt, ständig nach Preisen zu fragen oder, 
wenn diese nicht eingehalten werden, wie ein 
waschechter Armenier zu handeln, ist man die- 
sen Gesellen leider auch ausgeliefert. Auf „Na- 
gelsperren“ vor den Höhlen beutehungriger 
Gommistas bin ich stets gefaßt, aber ein Ga- 
ragist auf Barcelonas Ramblas war denn doch 
für meine Begriffe etwas unfein, als er voll 
Zorn, daß ich ihn nicht jeden Abend für 20 
Peseten den Wagen waschen ließ, einen rosti- 
gen Nagel in die Bremstrommel praktizierte. 
Wenige Kilometer außerhalb der Stadt be- 
gann denn auch das Rollen und Quietschen, 
doch der unsanfte Ruck beim Blockieren er- 
wischte mich gottlob in keiner Kurve. Ein bra- 
ver Senor Schlosser hat dann auch das Eisen 
rasch entfernt. 

Ein noch kaltblütigerer kleiner Gauner 
war ein italienischer Berufskollege in Turin, 
bei dem ich eines Mittags Zuflucht mit mei- 
nem vorderradangetriebenen Adler-Cabriolet 
suchen mußte, weil der Wagen bei weiterlau- 
fendem Motor einfach stehenblieb. Es hätte 
mir wohl auffallen sollen, daß der junge Mann 
mich am Führersitz eifrigst Gasgeben ließ und 
schon nach einem kurzen Blick unter den 
Wagen feststellte, daß es die „frizione“ (Kupp- 
lung) wäre. Ebenso ungewöhnlich war, daß 
er mich später mit Wein traktierte und mir 
versprach, mich im Albergo anzurufen. An 
einen Gespensterspuk glaubte ich aber, als ich 
wenige Minuten später — der Motorausbau 
hätte mindestens einen Tag gedauert — mei- 
nen Wagen durch Turins Hauptstraße flitzen 
sah und die Werkstatt verschlossen fand. Am 
nächsten Morgen erhielt ich ihn etwas ver- 
staubt, aber fahrbereit in derselben Verfas- 
sung wieder, während mit der „padrone“ frech 
eine Rechnung über 20000 Lire für „Über- 
stunden-Nachtarbeit“ präsentierte — und alles 
leugnete. Als ich am nächsten Tag in einer 
Steilkurve plötzlich wieder mit laufendem 
Motor nach rückwärts abglitt, fand ich die 
Ursache: Einer der beiden Stahlkeile zwischen 
vorderer Radnabe und Achsstummel war ab- 
geschliffen und von dem Italiener in unver- 
antwortlicher Weise mit einem Eisenstück 
provisorisch ersetzt worden. Der Bösewicht 
leugnete noch immer, lud mich aber großzügig 
zu einem Mittagessen ein. Leider konnte ich 
nicht so viel essen, um mich schadlos zu hal- 
ten. 
Doch glauben Sie ja nicht, daß alle „Ripa- 
raciones“ und „Garages“, die ich irgendwo im 
Süden traf, Brutstätten der Gaunerei waren. 
Ich traf manche, die nächtelang für mein Ve- 
hikel arbeiteten und hernach keinen Lohn 
nehmen wollten, und werde wohl niemals den 
schwäbischen Mechaniker von Regina in Ka- 
nada vergessen, der im Nebenberuf auch noch 
Bierbrauer war und mir eine Rechnung auf 
nur 10 Cent (40 Pfennig) schrieb. Als ich den 
Wagen dann bestieg, fand ich ihn bis zur 
Decke voll mit Bierkisten. Diese Last drückte 
so stark auf die Federn, daß ich zuerst ein- 
mal einige Flaschen mir selbst einverleibte und 
hernach die restlihen knapp 100 bei den 
nächsten Pumpen gegen Benzin eintauschte. 
Glück oder Gottes Lohn für gute Tat brachte 
ich auch dem Besitzer der Misr-Servicestation 
in Alexandrien, einem intelligenten Ägypter 
teils deutscher Abstammung, der mich sofort 
in seine Villa einlud. Ganz nebenbei erwähnte 
ich einen Namen — er griff die Verbindung 
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auf und wurde wenige Tage später General- 
vertreter eines amerikanischen Autokonzerns 
ın Kuweit. Heute verkauft der Mann die Lin- 
colns aus dem Handgelenk, vorher wußte er 
manchmal nicht, wovon er die Löhne für 
seine 5 griechischen Gesellen zahlen sollte. 
Mannigfaltig, wenngleich auch nicht posi- 
tiv sind meine Erlebnisse mit der großen 
Schar der Tankstellenwärter mit und ohne 
Overall. An erster Stelle in meinem Gedächt- 
nis vorgemerkt sind nun einmal hier jene drei, 
die meinem 170 D Benzin anstatt Dieselöl in 
den Bauch gossen. Die hübsche Miezl des Gast- 


».. die hübsche Miezl des Gastwirts von Strengberg 


hatte sich angewöhnt, die Männer allesamt nicht 


ernst zu nehmen .. . 


wirts von Strengberg, die nebenbei auch noch 
die Doppel-Pumpen vor dem Wirtsportal be- 
dient, tat es sogar in vollem Bewußtsein, denn 
wie sie später versicherte, hatte sie sich ange- 
wöhnt, die Männer allesamt nicht ernst zu 
nehmen. Sie hatte es als einen Witz aufge- 
faßt, als ich Dieselöl verlangte. Mir war nach- 
her gar nicht lustig zumute, doch die hüb- 
sche Miezl hielt sich den Bauch vor Lachen. 
Bei Signore Caraschi in Montesini deutete ich 
auf die Pumpe, auf der „Gasolio“ angeschrie- 
ben stand, neben der ich auch stehengeblie- 
ben war. Als er für zehn Liter anstatt 850 
plötzlich 1250 Lire verlangte, dämmerte es 
mir erschreckend auf. Der Signore hatte ver- 
gessen, das Täfelchen umzustecken! Seitdem 
deute ich nicht mehr auf Säulen oder deren 
Preistäfelchen, sondern singe schön laut mein 
Verslein: „Diesel bitte. gasoil s’ıl vous plait, 
gasolio prego, gasoil please, solar mazout, nafta 
o motorin!“ Der kluge Mann baut vor... 
Zu spät kam ich mit meinem Sprüchlein nur 
bei Ibrahim, dem braunen Allerweltsschiffs- 
jungen der „Citta di Siracusa“, der niemals 
begreifen wird, warum ich denn eigentlich so 
böse war, als ich nach der Landung in Ben- 
gasi nicht von der Stelle kam. Hatte er doch 
nur den Befehl des 2. Offiziers befolgt und in 
den Tank meines Wagens einen Kanister Ben- 
zin eingegossen, bevor das Ding von Bord ge- 
hievt wurde. (Bekanntlich dürfen auf vielen 
Schiffen die Wagen nur mit leerem Tank be- 
fördert werden). 

Doppeltes Pech hatte ich mit Monsieur Bi- 
got, dem overallbekleideten Wärter einer Sta- 
tion von Montpellier. Als ich bei der Hinfahrt 
bei einer altertümlichen Gasoil-Säule vorfuhr, 
unterhielt er sich gerade dermaßen angeregt 
mit Jacqueline, seiner reizenden Braut, daß er 
gar nicht bemerkte, als bereits mein Tank 


Jacqueline ihrerseits blickte ihrem Pierrot so tief 
in die Augen; daß sie lustig den Pumpenhebel weiter- 
bewegte . . 


überlief. Jacqueline ihrerseits blickte ihrem 
Pierrot so tief in die Augen, daß sie lustig 
den Pumpenhebel weiterbewegte. In seiner be- 
greiflichen Bestürzung hob dann Pierrot den 
Schlauch, und eine Flut des dunklen Saftes 
ergoß sich durch das offene Schiebedach über 
mein Haupt. Doch auch mir hatte Jacqueline 
gefallen! Ich ließ mich von ihr wieder rein- 
waschen, verzieh beiden und kam zwei Wo- 
chen später auf der Rückfahrt abends wieder 
bei derselben Säule vorgefahren, nicht zuletzt 
auch in der Hoffnung, schnell einen Blick aus 
Jacquelines so wissenden und doch züchtigen 
Augen zu erhaschen. Ja, ihre Augen strahlten 
auch, ihren Mund umzog ein verheißungsvol- 
les Lächeln — schon wollte ich aussteigen und 
die näheren Verhandlungen über ein Mitter- 
nachtspicknick eröffnen — da senkte sich plötz- 
lich von oben die Hälfte der Pumpenver- 
schalung und schlug mit leisem Krach auf 
meinen Schädel. Nur der Umstand, daß zu- 
erst noch der Rand des Wagendachs den Auf- 
prall auffing, verhinderte ein größeres Un- 
glück mit nachfolgender Spitalbehandlung. 
„Tombee!“ Hell erklang Jacquelines Lachen, 
und sie lief zum Verbandskasten. Mir aber ist 
seither die Lust auf nächtliche Picknicks mit 
französischen Tankstellenhelferinnen ein für 
allemal vergangen. 

Es kann aber auch in Stuttgarts Nähe bös 
ausgehen, wenn man plötzlich nicht weiß, ob 
man sich mit Alice oder Lilly am Abend tref- 
fen soll. So geschah es, daß ich vor wenigen 
Wochen bei der Station der Autobahn-Südaus- 
fahrt vorgefahren war, mein Quentchen Die- 


. . während des Wartens kam mir der Gedanke, 
rasch einmal Alice und Lilly anzurufen. Alice war 
frei, und voll Freuden sprang ich mit einem Riesen- 
satz in meinen Wagen ... 
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sel eingegossen erhielt und, als es zum Zahlen 
kam, höflich ersucht wurde, doch zur Kasse 
zu gehen. Während des Wartens kam mir der 
Gedanke, rasch einmal Alice und Lilly anzu- 
rufen. Ja, es war Alice, die noch frei war, 
und voll Freuden sprang ich mit einem Rie- 
sensatz in meinen Wagen und brauste davon, 
den wartenden offenen Armen entgegen. Das 
Wiedersehen verzögerte sich leider ein wenig, 
denn nach kurzer Parforcefahrt schob sich 
mit viel Geheul ein Kapitän an meinem 170 D 
vorbei und stellte sich quer zur Fahrtrichtung. 


Heraus sprang ein „Halbuniformierter“ der 
Tankstelle und präsentierte mir mit wenig 
freundlichen Worten eine Rechnung über 


DM 4,50 für 10 Liter Dieselöl plus DM 5,— für 
etliche Liter Sprit des Verfolgerwagens. Als 
ich nach Bezahlen dieser Summe wieder weiter- 
fahren durfte, wiederholte sich mein kurzer 
Aufenthalt noch zweimal. Wie aus dem Bo- 
den geschossen kamen die Funkstreifenwagen 
auf mich los. Doch zum Unterschied von dem 
Mann im Overall waren jene in Uniform nach 
Anhören der Aufklärung sehr höflich und 
wünschten mir viel Vergnügen. Der Polizei- 
ruf wirkte prompt! 

Wollte ich auch nun noch alle meine lustigen 
und traurigen Abenteuer erzählen, die ich mit 
Kellnern und Hotelportiers oder den jungen 
und älteren Professionals am Rande der Land- 
straßen und Autobahnen hatte, dann müßte 
ich wohl noch viele Seiten schreiben dürfen! Für 
heute will ich mich nur auf zwei kleine Episo- 


. . zuerst stillte ich meinen Hunger, dann verteilte 
ich Doppelportionen an die einkommenden Gäste ... 


den vor einigen Jahren beschränken, als ich mit 
einer „Car“ das in den USA übliche „job 
hunting“ (Suche nach einer Beschäftigung) be- 
trieb. Mr. Rickers, der Besitzer eines schmutzi- 
gen „Lunchwagons“ auf der Ausfallstraße von 
Cleveland, engagierte mich auf der Stelle als 
„kitchen-help“. Nachdem ich ihm versicherte, 
Bescheid zu wissen, ließ er mich nach wenigen 
Minuten mit dem kulinarischen Unternehmen 
allein. Zuerst stillte ich meinen Hunger, dann 
verteilte ich Doppelportionen an die einkom- 
menden Gäste. Es mußte sich wohl dieser 
Saisonausverkauf in der Umgebung schnell her- 
umgesprochen haben, denn plötzlich hatte ich 
soviel Kundschaft in dem engen Raum, wie 
Mr. Rickers wohl nie erwartet hätte. Als der 
Boß nach einer Stunde zurückkam und die 
leeren Schüsseln sah, war meine Tätigkeit limi- 
tiert. Etwas anstelliger benahm ich mich als 
frischgebackener Staubsaugervertreter, für welche 
Tätigkeit überall ein eigener Wagen Voraus- 
setzung ist. Der Nachtportier des St. James 
Hotels von Russels hatte mir diesen job ver- 
mittelt, als er sah, daß ich nicht recht bei Kasse 
war. Nur einen Dollar muße ich ihm Gebühr 
zahlen, gegenüber 10/0 bei den Vermittlungs- 
büros. Zwei Wochen Schulung hatte ich auf 
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mich zu nehmen, in denen man mich mit allen 
Methoden des gerissensten „cold canvas sing“ 
vertraut machte. Dann wurde ich in die freie 
Wildbahn losgelassen, in den offenen Kampf 
mit Mrs. Housewife. Ich kämpfte drei Tage 
lang, da traf ich bei Mrs. Wilmington auf der 
35, Straße bereits die Konkurrenz am Werke. 
Ich schwor alle heiligen Eide, daß „Mr. Fetzers 
Sanitations-System“, welche Marke ich zu ver- 
treten die Ehre hatte, natürlich weit besser sei 
als jene Smooty-Sauger, die der andere verkau- 
fen wollte. Mrs. Wilmington war mit einem 
Test an Ort und Stelle einverstanden und wies 
jedem von uns eine Hälfte des Teppichs im 
Sitting-room zu. Ich ging mit solchem Eifer 
die Sache an, daß ich gar nicht bemerkte, wie 
mein Gegner schnell eine Handvoll Erde aus 
seiner Rocktasche zauberte, diese auf seine 
Teppichhälfte ausstreute und mit absaugte. Als 
wir schließlich den Inhalt der vorher leeren 
Säcke auf die Waagschalen entleerten, war sein 
Häufchen schwerer und größer. Bevor noch 
seine Schale sich neigte, verließ ich das Haus 
der Wilmingtons, gab mein Vorführgerät zu- 
rück und begab mich wieder auf die Wander- 
schaft. 

Doch nicht nur mit den Männern in Uni- 
form oder Räubermaske, Overall oder Por- 
tiersmontur kann man seine kleinen Über- 
raschungen erleben, auch mit manchen, die in 
fremden Erdteilen das sogenannte Gewand 
Gottes tragen. So. begab es sich vor einigen 
Jährchen, daß ich mit einem klapprigen Ben- 
zinesel zu später Stunde in der amerikanischen 
Mission von Jusung, irgendwo in Nordchina, 
landete, in dem es zu jener Zeit von Räuber- 
banden und versprengten „Generälen“ wim- 
melte. Ich bat den Leiter, Reverend Parmers, 
mir doch einen seiner Diener als Führer bei 
einem Ausflug am nächsten Tag mitzugeben. 
Gerne sagte er zu, doch wie staunte ich, als ich 
plötzlich am Abend vor dem gemeinsamen Es- 
sen im Kreise der Parmerschen Familie folgen- 
des Tischgebet aus dem Munde des Missionars 
anhören mußte: „Lieber Lord da droben, be- 
schütze morgen den jungen Österreicher, da- 
mit er unbehelligt wieder in unsere Mitte zu- 
rückkehren möge. Denn ich weiß, er wird zum 
Dank hierfür bestimmt den kleinen Tsu-Ming 
an Kindesstatt annehmen. Es kostet ihn ja nur 
5 DM monatlich, und ermäßigt 4 DM!“ Ja, 
natürlich blieb mir nichts übrig, als gute 
Miene zum bösen Spiel zu machen, und ich er- 
legte sofort die ersten Raten für Klein-Tsu 
Mings Erziehung. Zu den weiteren kam es dann 
nicht mehr, denn bald trennte mich ein Eiserner 
Vorhang von meinem Adoptivsohn. Schade, 
denn den ungeschriebenen Gesetzen chinesischer 
Sippenanhänglichkeit gemäß müßte er mich in 
meinem Alter versorgen. Man kann ja doch 
nie wissen, und eine Pensionskasse hat so ihre 
Vorteile! Ernst Wiese 


. der Missionar betete, ich möge zum Dank den 
kleinen Tsu- -Ming an Kindesstatt annehmen. Es koste ia 
nur 5 DM monatlich . . 


Unser Test: 
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(mit elektrischer Ferlec-Kupplung) 


\W ir entsprechen einem in letzter Zeit mit 
zunehmender Häufigkeit geäußerten 
Wunsch vieler Leser, wenn wir dem jahre- 
lang zurückliegenden Testbericht vom Renault 
4 CV (AUTO, MOTOR und SPORT Heft 
25/1951) einen neuen folgen lassen. Wiewohl 
sich an diesem Wagen in der Zwischenzeit 
trotz zahllosen Detailverbesserungen keine Än- 
derungen grundlegender Art als notwendig er- 
wiesen haben, erschien es doch angebracht, ihn 
einer neuen Prüfung zu unterziehen, zumal 
die Beurteilungsmaßstäbe, der technischen und 
wirtschaftlichen Entwicklung folgend, durch- 
aus nicht über mehrere Jahre hinweg genau 
die gleichen bleiben können. 

‚ Eine besonders interessante Note erhielt 
die jetzige Erprobung des 4CV dadurch, daß 
uns die Renault-Automobil-Gesellschaft für 
Deutschland einen Testwagen mit elektrischer 
Ferlec-Kupplung zur Verfügung stellte. Mit 
dieser gegen Mehrpreis lieferbaren Zusatzaus- 
Stattung wurde der 4 CV erstmalig anläßlich 
des Pariser Salons im Oktober 1954 vorgestellt 
und seitdem in Frankreich bereits in größerer 
Zahl ausgeliefert. Nachdem sie sich gut be- 
währt, erfolgte nunmehr die Freigabe für den 
Export, und unser Testwagen war einer der 
ersten 4 CV mit Ferlec-Kupplung, die ein 
deutsches Nummernschild tragen. 

Diese automatische, elektromagnetisch be- 
tatigte Kupplung ist eine Entwicklung der 
Firma Ferodo, eines großen englisch-französi- 
schen Unternehmens, das vor allem durch seine 
Brems- und Kupplungsbeläge einen bekannten 
Namen hat. Zwar nicht im technischen Auf- 
bau, aber in der praktischen Auswirkung ent- 
spricht die Ferlec-Kupplung dem pneumatisch 
etätigten Backhaus-Kupplomat, über den wir 
bereits wiederholt berichtet haben. Wir fin- 
den es außerordentlich verdienstlich, daß sich 


Renault als größte französische Automobil- 
fabrik der Automatisierung des Kupplungsvor- 
gangs annahm, während es die deutsche Kraft- 
fahrzeugindustrie dem Weitblick eines tüch- 
tigen Außenseiters überließ, die wahrschein- 
lich große Bedeutung solcher Entwicklungen für 
die Zukunft zu erkennen. Nachdem schließlich 
aus den verschiedensten Gründen die generelle 
Einführung einer vollautomatischen Schaltung 
bei Kleinwagen in absehbarer Zeit kaum zu 
erwarten ist, darf man immerhin mit ziem- 
licher Gewißheit annehmen, daß wenigstens 
durch Einrichtungen, die den Wegfall des 
Kupplungspedals ermöglichen, eine wesentliche 
Bedienungserleichterung eintritt. Wir wagen 


die Behauptung, daß bereits in wenigen Jah- 
ren selbst bei Kleinwagen die automatisch be- 
tätigte Kupplung ebenso selbstverständlich sein 
wird, wie es heute die Synchronisierung der 
Getriebe ist. 

Die Ferlec-Kupplung, an sich eine ganz 
normale Einscheibentrockenkupplung, weist 
lediglich an Stelle der normalen Kupplungs- 
feder einen Elektromagneten auf, so daß die 
eingerückte Kupplung dauernd unter Span- 
nung steht. Das Ein- und Ausrücken ist damit 
kein Bedienungsvorgang mehr, den der Fahrer 
in Übereinstimmung mit der Getriebeschal- 
tung, jedoch getrennt von dieser vorzunehmen, 
hat, er erfolgt vielmehr selbsttätig gleichzeitig 
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Normale Kupplung 
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Längsschnitt der Ferlec-Kupplung: (1) Gehäuse, (2) Ma- 

netspule, (3) Ankerscheibe, (12) und (13) Reibscheibe, 
1a) Schleifring, (15) Kohlebürste, (17) Masse und Schleif- 
ring, (18) Kohlebürste, (20) Blattfeder, (22) Distanzscheibe. 


Foto N. A. Wehr (4) 
Zeichnungen „Englebert Magazin” (2) 
Werkbilder (3) 


mit jeder Bewegung des Schalthebels. Das be- 
wirkt ein elektrischer Schalter, der mit dem 
Schalthebel kombiniert ist und im Stromkreis 
des Elektromagneten liegt. Bei jeder Bewe- 
gung, ja selbst bei jeder Berührung des Schalt- 
hebels wird der Magnetstrom unterbrochen 
und die Kupplung gelöst. Dasselbe geschieht, 
sobald die Drehzahl der Lichtmaschine unter 
eine gewisse Grenze fällt, da von dieser der 
Ladestrom bezogen wird. Dies hat eine vor- 
teilhafte Begleiterscheinung zur Folge insofern, 
als bei niedriger Motordrehzahl (schätzungs- 
weise bis 600 U/min bzw. bis etwa 13 km/st 
im direkten Gang) stets ausgekuppelt ist. Vor 
jedem Anfahren kann der I. Gang schon be- 
liebig lange Zeit eingelegt werden, wobei das 
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sonst notwendige, ermüdende Niedertreten des 
hier ohnehin nicht vorhandenen Kupplungs- 
pedals entfällt. Es hat weiter zur Folge, daß 
man in jedem Gang bis zum völligen Still- 
stand abbremsen kann, ohne daß überhaupt 
nur die Möglichkeit gegeben wäre, den Motor 
dabei „abzuwürgen“. Die besonderen Vorzüge 
der Ferlec-Kupplung offenbaren sich denn 
auch vor allem im dichten Großstadtverkehr, 
wo deren Vorhandensein Wagen und Fahrer 
in erheblichem Maße schont. Nicht zuletzt 
wird die Einrichtung von solchen Leuten ge- 
schätzt werden, die in der Kunst des Auto- 
fahrens nie über eine begrenzte Fertigkeit hin- 
ausgelangen oder die aus reiner Bequemlich- 
keit eine einfachere Bedienung des Wagens 


Stromzuführung 


Blick unter die Motorhaube. Unter der abgerundeten Verkleidung auf der rechten Seite befindet sich die Batterie, 
links im Motorraum ist der Ferlec-Automat placiert. Oben rechts der Tankverschluß. 
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wünschen. Schließlich aber ist diese auto- 
matische Kupplung ideal für Beinamputierte, 
denn man braucht zum Fahren effektiv nur 
noch ein Bein. 

‚ An die hierdurch gebotene Fahrweise ge- 
wöhnt man sich sofort, sie bleibt nämlich völ- 
lig unverändert, nur daß die Bedienung der 
Kupplung einfach wegfällt. Sonst geht alles 
ganz normal vor sich. Das — selbsttätige — 
Einkuppeln beim Anfahren und nach jedem 
Schalten erfolgt überraschend weich, mindestens 
ebenso gut, wie es sonst jeder einigermaßen 
geübte Fahrer auch nicht besser macht. Zwi- 
schen II. und III. Gang, die ordentlich syn- 
chronisiert sind, kann man ohne weiteres mit 
dem Schalthebel hin- und herfahren. Wem es 
Spaß macht, dem bleibt es unbenommen, in 
einer kurzen Schaltpause Zwischengas zu geben. 
Beim Herunterschalten auf den I. Gang muß 
man dies tun, es erfordert keine besondere 
Geschicklichkeit. Nur eines muß man sich ab- 
gewöhnen, was wir bisher beim Renault (eben- 
so beim VW und beim Fiat 600) gern taten, 
nämlich im dichten Verkehr die rechte Hand 
in „Bereitschaftsstellung“ auf dem Schalthebel 
liegenzulassen. Das darf man nicht, denn also- 
gleich ist ausgekuppelt. Ferner muß unbedingt 
bei jedem Parken des Wagens die Handbremse 
festgezogen werden. Das Einlegen irgendeines 
Ganges ist hier völlig witzlos, da bei stehen- 
dem oder leerlaufendem Motor immer aus- 
gekuppelt ist und folglich der Wagen ohne 


en 


weiteres davonrollen kann. Dies freilich bringt 
es mit sich, daß man an die ohnehin von den 
meisten Autofabriken recht vernachlässigte 
Wirksamkeit der Handbremse noch höhere 
Anforderungen wird stellen müssen als bisher. 

Nachdem wir bei diesem Testwagen natur- 
gemäß der Schalterei besondere Aufmerksam- 
keit schenkten, fiel uns wiederum die hervor- 
ragende Abstufung der einzelnen Getriebe- 
gänge auf. Der 4 CV und, soweit wir dies im 
Augenblick überschauen, der kleine Lloyd sind 
die beiden einzigen Kleinwagen, die dank ihrer 
günstigen Antriebsuntersetzung mit nur drei 
Vorwärtsgängen völlig ausreichend versorgt 
sind. Angesichts deren verhältnismäßig be- 
schränkter Motorleistung ist dies äußerst be- 
achtlich. Wie sorgfältig das Getriebe des 4 CV 
ausgelegt wurde, mag man daraus ersehen, daß 
der III. Gang nicht etwa direkt, sondern noch 
knapp mit 1,07 untersetzt wurde. 

21 PS leistet das 750er-Maschinchen, ein 
wassergekühlter Reihen-Vierzylinder, mit Rück- 
sicht auf eine möglichst kurze Baulänge für 
heutige Begriffe außerordentlich langhubig kon- 
struiert sowie durch verhältnismäßig hohe 
Drehzahl und Verdichtung gekennzeichnet. 
Trotzdem ist der Motor hinsichtlich des Kraft- 
stoffs nicht anspruchsvoll, die Verwendung 
von Superbenzin erübrigt sich. Ebenso bleibt 
der Verschleiß erfahrungsgemäß in normalen 
Grenzen und im übrigen sind Motorüber- 
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holungen dank auswechselbarer (nasser) Zylin- 
derlaufbüchsen einfach und billig. 

Der lebendige, elastische Motor in Verbin- 
dung mit dem prächtig abgestuften Getriebe 
machen den 620 kg schweren Wagen über- 
vaschend lebendig. In der Spitze erreicht er 
103 km/st (auf dem Tacho sind das 111), von 
0 auf 70 km/st beschleunigt er in 21, auf 
90 km/st in 38 Sekunden, die Steigfähigkeit 
beträgt 12%/% im I. und 5%/0 im III. Gang. 
Rein gefühlsmäßig kommt einem der 4 CV 
noch lebhafter vor, als diese Zahlen vermuten 
lassen, was einerseits dem „sportlichen“ Klang 
des Motors, andererseits aber vor allem der 
sehr guten Straßen- und Kurvenlage zuzu- 
schreiben ist, die meist eine volle Ausnützung 
der zur Verfügung stehenden Leistung ge- 
statten. 

Schnelles Fahren mit dem kleinen Renault 
setzt allerdings eine gewisse Gewöhnung vor- 
aus. Durch die hervorragende Bodenhaftung 
der Räder, die Kurvenfestigkeit, die fehlende 
Kurvenneigung und die absolute Unempfind- 
lichkeit gegen Trambahnschienen darf man sich 
nämlich nicht zum Leichtsinn verleiten lassen, 
denn die Hecklastigkeit des Wagens und seine 
erwas ungewöhnliche Lenkcharakteristik könn- 
ten sonst zu unvorhergesehenen Überraschun- 
gen führen. Erstere macht sich merk würdiger- 
weise bei Kurvenfahrt überhaupt nicht be- 
merkbar, eher dagegen bei Nässe und vor 
allem sehr bei windigem Wetter auf der Auto- 
bahn, wo es mit zunehmender Geschwindig- 
keit nahezu unmöglich wird, einigermaßen 
sauber Spur zu fahren. Die Seitenwindempfind- 
lichkeit, eine typische Krankheit fast aller 
modernen Wagen, ist beim 4 CV besonders 
deutlich zu spüren. Dann die Lenkung: sie ist 
mit 4% Lenkrad-Umdrehungen für den ge- 
samten Radeinschlag nicht mehr ganz so über- 
trieben indirekt untersetzt wie bei den frü- 
heren Modellen, aber doch immer noch sehr 
reichlich und für unser Empfinden nach wie 
vor zu stark. Besser geworden ist sie insofern, 
als die Rückstellkräfte etwas geringer wurden 
und vor allem kein Ausschlagen der Vorder- 
räder in die Gegenrichtung mehr verursachen. 
Dafür allerdings erfuhr die Leichtgängigkeit 
eine geringe Verminderung, was jedoch weiter 
kein Nachteil ist. Jedenfalls will rasches Kur- 
venfahren mit dieser Lenkung geübt sein. Im 
Stadtverkehr empfindet man dies weniger, zu- 
mal dort die Wendigkeit des Wägelchens den 
beherrschenden Eindruck abgibt. Außerdem 
muß in diesem Zusammenhang die wirklich 
ausgezeichnete und auch bei starker Beanspru- 
chung kaum nachlassende Wirkung der hydrau- 
lischen Bremsen hervorgehoben werden. 

‚Auf dem deutschen Markt hat der 4 CV 
keinen ganz leichten Stand gegen die dominie- 
rende Konkurrenz des Volkswagens. Käufer, 
die den kleinen Franzosen bevorzugen, erwar- 
ten von ihm eine größere Betriebsbilligkeit, 
die besonders dann tatsächlich gegeben sein 
dürfte, wenn nicht ausgesprochen harte Fahr- 
bedingungen vorliegen oder soweit der Wagen 
nicht häufig für Langstreckenfahrten eingesetzt 
werden soll. Die Wirtschaftlichkeit des 4 CV 
wird durch seine günstige Steuer- und Ver- 
Sicherungsklasse gewährleistet, noch mehr aber 
durch seinen sehr sparsamen Verbrauch, der 
auch bei unseren diesmaligen Testfahrten wie- 
der 6,5 Liter/100 km im Durchschnitt betrug. 
Der Kraftstofftank (Inhalt 27,5 Liter, also für 
gut 400 km Fahrtstrecke ausreichend) befindet 
Sich unter dem Rücksitz, die Einfüllung dazu 
am Ende eines langen Zuflußrohres unter der 
(nicht verschließbaren) Motorhaube. Über 
etzterer, von außen zugänglich, liegt die 
Kühlerverschraubung. Man muß bei Tankwar- 
ten aufpassen, wenn sie nicht genau Bescheid 
wissen, sonst schütten sie womöglich das Was- 
ser in den Tank und das Benzin in den Küh- 
ler. Höchst lobenswert ist die Zugänglichkeit 
zu allen Teilen des Motors. 

, Ein weiteres Argument zugunsten des 4 CV 
sind für viel Kaufinteressenten die vier Türen. 
Lange nicht jeder legt hierauf Wert, der 


TECHNISCHE DATEN UND MESSWERTE 
RENAULT 4CV 


MOTOR 


Vierzylinder-Viertakt-Reihenmotor im Heck, 
BohrungxHub 54,5x80 mm, Hubraum 748 
ccm, Verdichtung 1:7,25, Leistung 21 PS bei 
4500 U/min, hängende Ventile (Stoßstangen 
und Kipphebel), seitliche Nockenwelle (Antrieb 
durch Spiralzahnräder), 3 Kurbelwellenlager, 
Pumpenkühlung (Wasserinhalt 5 Liter), Druck- 
umlaufschmierung (Ölinhalt 2,5 Liter), 1 Fall- 
stromvergaser Solex 22 BIC, mechanische Ben- 
zinpumpe, 27,5 Liter-Tank unter Rücksitz (Ein- 
füllöffnung unter Motorhaube), Batterie 6 Volt 
75 Amp.st. (im Motorraum), max. Drehmoment 
4,6 mkg bei 2000 U/min, Kolbengeschwindig- 
keit bei Höchstdrehzahl (5000 U/min) 13,3 
m/sec, bei 100 km/st (4800 U/min) 12,8 m/sec. 


KRAFTÜBERTRAGUNG 


Motor hinter und mit Differential verblocktes 
Getriebe vor Hinterachse, spiralverzahnter 
Kegelradantrieb, Einscheibentrockenkupplung 
(gegen Mehrpreis automatisch betätigte Ferlec- 
Kupplung), Dreiganggetriebe, II. und Ill. 
Gang synchronisiert und laufruhig, Unterset- 
zungen: I. 3,7; 1. 1,81; Ill. 1,07; rückwärts 3,7; 
Antrieb 4,72 (7/33), Ölinhalt Getriebe und Dif- 
ferential 1 Liter. 


FAHRWERK 


Selbsttragende Karosserie, vorn Einzelradauf- 
hängung mit Doppelquerlenkern, Schrauben- 
federn und Torsionsstabilisator, Pendel-Hinter- 
achse mit Schraubenfedern, Teleskopstoß- 
dämpfer vorn und hinten, Reifen 5,0-15 (vorn 
0,9, hinten 1,6 atü), Zahnstangenlenkung, hy- 
draulische _Lockheed-Bremsen (Bremsfläche 
424 cm?), Seilzug-Handbremse auf Hinterräder. 
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Geschwindigkeit in km/st 


ALLGEMEINE ZAHLEN 
UND MESSWERTE 


Radstand 2100 mm, Spur 1220/1220 mm, Boden- 
freiheit 180 mm, Außenmaße 3620 x 1430 x 1470 
mm, Wendekreis 8,9 m, Eigengewicht voll- 
getankt 620 kg, zulässiges Gesamtgewicht 
915 kg. 


Geschwindigkeitsbereiche 
0-30 km/st 
5-60 km/st 
ab 25 km/st 
103 km/st 


Beschleunigung 


0-50 km/st 
0-70 km/st 
0-90 km/st 


Leistungsgewicht 


fahrfertig 
voll belastet 


29,5 kg/PS 
43,5 kg/PS 


Verbrauch 


Testverbrauch 6,5 Liter/100 km 


14:3383= 


(ab Grenze, verzollt) 


.. DM 3990. — 
DM 4750.— 


Standard-Limousine viertürig 
Luxe-Limousine viertürig 
Luxe-Schiebedach-Limousine 
viertürig 
Grand Luxe-Cabrio-Limousine 
viertürig DM 5800.— 


Mehrpreis für Ferlec-Kupplung . DM 350.— 


DM 4950.— 


Steuer 


und Versicherung 


Kfz.-Steuer 


im Jahr DM 116.— 


Mindest-Haftpflichtversicherung 
im Jahr DM 160.— +5% 


, . Kaskoversicherung 
bei 500 DM Selbstbeteiligung 
im Jahr ... DM 196.— +5% 
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Beschleunigungszeit in Sek. 
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Unser Testwagen war noch ein 55er-Modell. Von September an wird der 4 CV 56 geliefert, der sich von jenem 
hauptsächlich durch ein neues Armaturenbrett unterscheidet. Bei ihm sind, was wir uns beim kleinen Renault seit 
Jahren gewünscht hatten, die Instrumente aus der Mitte weg- und vor den Fahrer verlegt, blickgünstig zusammen- 
gefaßt und nach oben abgeschirmt, um Reflexe in der Windschutzscheibe zu vermeiden. Dadurch wurde es auch 
möglich, den bisher knappen Handschuhkasten zu vergrößern und im Mittelfeld den organischen Einbau eines 
Autoradios vorzunehmen. Endlich hat man nun auch einen Ascher und schließlich wird beim Modell 1956, wie schon 
bei vielen anderen Wagen, der Anlasser mit dem Zündschlüssel betätigt. - Besonders bemerkenswert und erfreu- 
lich finden wir die Tatsache, daß Renault bei der Ankündigung des 4 CV 56 betont darauf hinweist, die jetzigen 
Änderungen seien hauptsächlich im Interesse einer Erhöhung der „inneren Sicherheit” vorgenommen worden. Des- 
halb wurde beispielsweise das neue Armaturenbrett entlang seiner Unterseite mit einer (auf dem Bilde deutlich 
sichtbaren) Gummi-Armierung versehen. Bedienungshebel, Knöpfe usw. werden aus Kunststoff ausgeführt, damit sie 
im Ernstfall brechen sollen, bevor sie den Insassen Verletzungen zufügen. Gewiß könnte für die „innere Sicher- 
heit“ noch viel mehr getan werden, aber es verdient Anerkennung, daß eine führende Automobilfabrik wie Renault 
überhaupt einmal diesen wichtigen Komplex positiv behandelt. 


Tester persönlich auch nicht, aber er an- 
erkennt, daß vier Türen in manchen Fällen 
doch sehr nützlich sind. Der Einstieg jeden- 
falls ist bei diesem kleinen Wagen dadurch zu 
allen vier Sitzen recht bequem. Innen ist der 
Platz naturgemäß nicht üppig, aber immerhin 
für vier erwachsene Personen durchaus ge- 
nügend. Die Ellbogenbreite beträgt vorn 
1260 mm, die Schulterbreite 1090 mm, hinten 
für beide Maße 1030 mm. Sehr reichlich ist 
die Kopfhöhe: vorn und hinten 900 mm, bei 
Schiebedach vorn sogar 930 mm. Durch aller- 
hand kleine Raffinessen ist es gelungen, die 
Raumaufteilung innerhalb der Karosserie da 
und dort gegenüber früher noch um ein paar 
Zentimeter günstiger zu gestalten, was sich 
insgesamt sehr wohl bemerkbar macht. Vor 
allem die Mitfahrer auf dem Rücksitz kamen 
dadurch in den Genuß einer Bein- und Knie- 
freiheit, die bei einem derart kleinen Wagen 


überraschen mag. Profitiert hat weiter der 
Stauraum unter der Bughaube, in dem das 
Reserverad jetzt am Vorderende steht. Viel 
Gepäck läßt sich freilich im vollbesetzten Re- 
nault nicht mitnehmen, es sei denn, man 
nimmt einen Gepäckrost aufs Dach, wie man 
es in Frankreich häufig sehen kann. Zumal 
vorne sitzt es sich übrigens sehr gut, was 
nicht zuletzt auf die flach durchgewölbten 
Lehnen zurückzuführen ist, die dem Rücken 
festen Halt geben, besonders auch bei Kur- 
venfahrt. Der Fahrersitz läßt sich neuerdings 
auch während der Fahrt verstellen, der Ne- 
bensitz wie bisher durch Lösen einer Flügel- 
mutter. Wünschenswert wären eine Haltevor- 
richtung für die geöffneten Vordertüren, auto- 
matisch in die Endstellung gehende Scheiben- 
wischer, sowie größere Trittplatten mit Gum- 
miauflage auf den Pedalen. Absolut unzu- 
reichend ist die Sicht nach rückwärts, zumal 


natürlih auch hier der unbedingt notwendige 
Außenspiegel nicht mitgeliefert wird. 

Für unsere Testfahrten stand eine Luxe- 
Limousine mit Schiebedah zur Verfügung. 
Dieses Schiebedach, das nur einen Mehrpreis 
von 200 DM bedingt, ist für den kleinen Re- 
nault nahezu unentbehrlich, da die sonstige 
Belüftung mangels Kurbelfenstern nicht allzu 
intensiv zur Geltung kommt. Es handelt sich 
dabei um ein Stahl-Schiebedach, bei dem die 
vordere Dachhälfte unter die hintere gescho- 
ben wird, eine Bauart, die sich in England 
und Frankreich großer Beliebtheit erfreut und 
die uns weit besser gefällt als die — nur! — 
in Deutschland üblichen Faltdächer. Das Stahl- 
Schiebedach ist nämlich stabiler, dauerhafter, 
sicherer, und es sieht, besonders bei geschlos- 
senem Dach, ungleich sauberer und schöner 
aus. 

Es macht wirklich viel Spaß, mit dem klei- 
nen Renault herumzukutschieren. Er sieht in 
seiner gedrungenen Käferform nett und an- 
heimelnd aus, ist im großen ganzen sauber 
verarbeitet und ordentlich ausgestattet, leistet 
beachtlich viel und bleibt dennoch ziemlich 
billig im Betrieb. Wir hätten daran freilich 
noch mehr Freude gehabt, wenn der Motor 
etwas gedämpfter liefe und wenn die Karos- 
serie bei „geschobenem“ Motor weniger dröh- 
nen sowie nicht in zwanglosem Wechsel die 
verschiedenartigsten Geräusche von sich geben 
wollte. Andererseits versöhnen damit eine 
Reihe hübscher Details, wie sie nicht jeder 
Wagen dieser Preisklasse besitzt. Er hat bei- 
spielsweise serienmäßig Zünd- und Lenkungs- 
schloß, dessen Schlüssel auch die linke Türe 
und den Bugraum schließt, automatische In- 
nenbeleuchtung beim Öffnen beider Vorder- 
türen, automatische Blinker-Rückschaltung, 
zwei Sonnenblenden, eine Leuchte im Motor- 
raum, Stadt- und Überlandhorn, eine Andreh- 
kurbel (die sparen sich jetzt sonst fast alle!), 
einen Bremsflüssigkeitsbehälter aus Glas (ein 
Blick unter die Vorderhaube genügt zur Kon- 
trolle), serienmäßige Kühlerjalousie (durch 
Drahtzug über linker Tür in 5 Stellungen ein- 
zuhängen), und schließlich ist es hübsch, daß 
man den Wagenheber an jeder beliebigen 
Stelle entlang dem unter der Karosserie-Seiten- 
wand befindlichen Längsträger ansetzen kann. 
Die wesentlich billigere Standard-Limousine 
ist natürlich viel einfacher ausgestattet. 

Etwa 700000 Stück sind vom Renault 4 CV 
bisher gebaut worden, er ist damit nächst dem 
VW der beliebteste Kleinwagen der Welt. Daß 
er in seinen äußeren und in seinen motorischen 
Abmessungen kleiner ist als der VW, gereicht 
ihm dabei sicherlich zum Vorteil, denn gerade 
das wird manchen Käufer bewegen, ihn jenem 
vorzuziehen. Werner Oswald 
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Kahrerflucht — 


Fahrerflucht ist eine Gewissenlosigkeit ohnegleichen. Und außerdem 
lohnt es sich nicht, das Risiko einer Fahrerflucht auf sich zu nehmen. 
90 Prozent der Flüchtigen werden doch gefaßt! Wie arbeitet die Polizei? 
Dieser Bericht soll allen Fahrern eine eindringliche Warnung sein. Schon 
morgen, noch heute kann jeder von uns in einen Unfall verwickelt sein. 
Schuld oder Unschuld wird sich erweisen. Fahrerflucht aber ist immer 
schlimmer als jedes andere Verschulden an einem Unfall. 


Der Angeklagte ließ den Kopf auf die Brust sinken, als der Richter 
das Urteil verkündete. Grau und müde stierte er vor sich hin, als begreife 
er nicht, was soeben geschehen war. Die Stimme des Richters hing noch 
kalt, fast gespensterhaft in dem kahlen Raum mit den hohen Fenstern: 
„Ein Jahr und acht Monate Gefängnis, Entzug des Führerscheins auf sechs 
- Jahre.“ Ein harter Spruch für einen Menschen, der noch nie mit dem Gericht 
zu tun gehabt hat! Für einen Augenblick straffte sich noch einmal die 
Gestalt des Verurteilten. Wollte er gegen das Urteil protestieren? Wollte 
er noch etwas sagen? Die Lippen des Mannes bewegten sich, doch es blieb 
bei ein paar fassungslos hingestammelten, kaum hörbaren Worten: Das 
ist... das ist doch nicht möglich...! Der Mann, der sich in den besten 
Jahren befand, sackte vollends in sich zusammen. 

So hatte es angefangen: Im März dieses Jahres hatte Friedrich Meyer 
als Vertreter einer Münchener Firma an einer Geschäftsbesprechung in 
Nürnberg teilgenommen. Meyer schnitt glänzend ab, seine Firma konnte 
mit seinen Erfolgen zufrieden sein. Nach dem „offiziellen Teil“ der Be- 
sprechung setzte man sich noch auf ein Stündchen bei einem Gläschen Wein 
zusammen. Man kam ins Plaudern, man kam in Stimmung, und aus dem 
„einen“ gemütlichen Stündchen wurden drei und aus dem „einen“ Gläschen 
Wein vier oder fünf — man nahm es nicht so genau! Friedrich Meyer war 
kein Weintrinker, aber an diesem Abend, nach einem so guten Tag, wollte 
er kein Spielverderber sein. Er trank mit. Das aber wurde ihm zum 
Verhängnis. 

Gegen ein Uhr nachts setzte er sich in seinen Volkswagen, um so schnell 
wie möglich nach Hause, nach München, zu kommen. Eine knappe halbe 
Stunde später war das Unglück geschehen. 

Kurz hinter Feucht, bei der Einfahrt in die Autobahn, flogen plötzlich 
zwei riesengroße Schatten auf ihn zu. Dann bumste es irgendwo dumpf 
gegen seinen Wagen. Was weiter geschah, schilderte Friedrich Meyer 
vor dem Richter in einem freimütig abgelegten Geständnis: „...ob ich 
zu schnell gefahren bin oder übermüdet am Steuer gesessen habe, das 
weiß ich heute nicht mehr. Ich schreckte plötzlich vor den Umrissen der 
beiden Fußgänger direkt vor mir auf. Und dann war es auch schon passiert. 
Nach der Schrecksekunde, die mich vollständig gelähmt hatte, kam mir erst 
zum Bewußtsein, was ich angerichtet hatte. Der Gedanke, du hast zwei 
Menschen angefahren, vielleicht sogar totgefahren — dieser Gedanke war 
so furchtbar, daß die Nerven mit mir durchgingen. Allerlei wirre Ge- 
danken von Scherereien mit der Polizei und den Gerichten jagten mir eine 
schreckliche Angst ein. Und in dieser Angst gab ich wie wahnsinnig Gas 
und raste davon. Ich wäre vielleicht nachher, nachdem ich wieder einiger- 
maßen zu Verstand gekommen war, umgekehrt, wenn... wenn ich nicht 
gewußt hätte, daß ich an diesem Abend getrunken hatte. Das gab mir 
den Rest! Man wird mir eine Blutprobe machen... und dann ist alles noch 
zehnmal schlimmer, sagte ich mir. Davor hatte ich die meiste Angst... 
Ich wollte nicht mein ganzes Leben, meine Familie, meinen Beruf und alles 
aufs Spiel setzen wegen dieser verdammten drei oder vier Glas Wein. 
Gewiß dachte ich an die beiden Menschen, um die ich mich nicht gekümmert 
hatte und die in diesem Augenblich, vielleicht.. nein, ich mochte nicht 
weiterdenken, ich wußte, wie gemein ıch handelte. Aber die Angst überwog 
alles. Meine einzige Hoffnung war, unerkannt zu entkommen.“ 

Friedrich Meyers „einzige Hoffnung“ wär bald zunichte. Unmittelbar 
vor München wartete bereits die Polizei auf ihn. 


Zwei spielende Kinder wurden in einem abseits gelegenen Steigerwald- 
Dorf angefahren und tödlich verletzt. Einwohner hatten den Unfall be- 
obachtet, aber niemand war auf den Gedanken gekommen, sich die Nummer 
des Wagens zu merken, der mit erhöhter Geschwindigkeit davonbrauste. 
„Es war ein großer hellgrüner Wagen“, sagten sie übereinstimmend. Mehr 
wußten sie nicht. Nur eine Bäuerin wollte noch gesehen haben, wie der 
Mann am Steuer, bevor er mit seinem Fahrzeug flüchtete, hastig „etwas“ 
aus dem Fenster warf. Die Polizei fand in der Nähe des Unfallortes nichts 
als eine halbgerauchte Zigarre. Dennoch: einige Tage später ließen sich 
in Frankfurt zwei Beamte der Unfallflucht-Fahndung bei dem Besitzer 
eines Mercedes 300 melden, einem Fabrikdirektor. Sie baten, sich einmal 
die Zigarrenkiste des Herrn Direktors ansehen zu dürfen. Natürlich durften 


ein häßliches Delikt 


sie! Der Direktor holte seine Hausmarke hervor — und die Polizei- 
beamten den Zigarrenstummel aus dem Steigerwald; er stammte aus dem 
hingehaltenen Kistchen. Der Herr Direktor erbleichte und gestand ohne 
jedes weitere Wort der Erklärung von seiten der Beamten, daß er „eine 
Dummheit“ begangen habe. Er wurde sofort verhaftet. j 


In einer wenig belebten Münchener Seitenstraße überfuhr ein „dunkler 
Wagen“ in den ersten Morgenstunden einen Radfahrer und einen Fuß- 
gänger. Der einzige Zeuge dieses Doppelunfalles, ein Kellner, hatte sich 
das vollständige Kennzeichen des im Zickzack weiterfahrenden Autos mer- 
ken können. Als Besitzer des Wagens wurde ein Gärtner in einer nieder- 
bayerischen Ortschaft festgestellt. Der Mann war nicht wenig erstaunt, 
als Polizei ihn am frühen Morgen aus dem Bett holte, und er fiel erst 
recht aus allen Wolken, als er erfuhr, was er mit seinem Wagen in München 
verbrochen haben sollte. „Ich bin seit Wochen nicht mehr in München ge- 
wesen“, schwor er, „und mein Wagen ist seit gut einem Vierteljahr außer 
Betrieb.“ Beide Angaben konnte er beweisen. Der Wagen stand aufgebockt 
in einem Schuppen, nur das Nummernschild fehlte! Vierzehn Tage später 
stellte eine Streife in München einen vernachlässigten alten Opel P 4. Und 
dieser Opel trug das verschwundene Nummernschild. Bald stand es fest, 
daß dieser alte Opel die beiden Toten, den Fußgänger und den Rad- 
fahrer, auf dem Gewissen hatte. Er gehörte einer Bande, die seit Monaten 
Münchens Umgebung unsicher gemacht hatte — und der man über die 
Fahndung wegen Fahrerflucht endlich auf die Spur kam. 


In den Fahndungsabteilungen der Polizei aller Städte Westdeutschlands 
häufen sich die Akten über Fahrerflucht. Das ist die alarmierende Bilanz 
der letzten zwölf Monate im Bundesgebiet: 42 328 Fälle, davon 24 312 
mit Verletzten und Todesopfern. Auf den Tag umgerechnet: 118 Fälle! 
Oder anders gesagt: Alle 12 Minuten (durch Tag und Nacht!) wird auf 
den Straßen Westdeutschlands ein Mensch angefahren, überfahren oder 
totgefahren, ohne daß sich die Fahrer der Unglückswagen um den Ver- 
letzten oder Toten kümmern! — Die Kurve der Unmenschlichkeit steigt 
seit 1951 rapid an, obwohl Polizei und Verkehrsrichter nicht müde werden, 
immer wieder auf die verhängnisvollen und schwerwiegenden Folgen einer 
Fahrerflucht hinzuweisen, die in hohen, langjährigen Freiheitsstrafen be- 
stehen. Lohnt es sich, das Risiko einer Fahrerflucht auf sich zu nehmen? 
Die Polizei sagte „nein“, denn bis auf einen geringen Rest von rund 
10 Prozent werden die Flüchtigen eines Tages doch gefaßt. München 
registrierte 1954 1280 Fahrerfluchtfälle, davon sind jetzt, Ende Juli 1955, 
nur noch 136 Fälle ungeklärt. In anderen großen Städten liegen die Zahlen 
ähnlich. Wie arbeitet die Polizei bei Verkehrsflucht? Welche Mittel stehen 
ihr zur Verfügung, um einem Flüchtigen auf die Spur zu kommen? Wie 
bringt sie es fertig, unter Millionen von Fahrzeugen jenen einen bestimmten 
Wagen herauszufischen, der zum sogenannten „Tat-Wagen“ wurde? 


Auf der Straße nach Rosenheim in Oberbayern wurden in den späten 
Abendstunden des 27. Januar kurz hintereinander drei Radfahrer an- 
gefahren; der erste war auf der Stelle tot, der zweite erlitt eine Rückgrat- 
verletzung, die ihn zeitlebens lähmt, der dritte kam dagegen mit einer 
leichteren Gehirnerschütterung davon. In allen drei Fällen entkam der 
Fahrer — oder waren es mehrere? — unerkannt. 

Der Rückgratverletzte, selbst gelegentlich Autofahrer, glaubte gesehen 
zu haben, daß es sich bei dem Unfallwagen um einen schwarzen Opel ge- 
handelt habe. Diese Aussage gewann an Wahrscheinlichkeit, als in der 
Nähe der ersten Unfallstelle, allerdings 200 Meter entfernt, im Straßen- 
graben die abgerissene Kühlerfigur eines Opels, der bekannte Zeppelin, 
gefunden wurde. Eine Landarbeiterin, die den dritten Unfall aus un- 
mittelbarer Nähe miterlebt hatte, gab an, daß das Nummernschild mit 
AB 50 anfing. Das andere hatte sie sich nicht merken können. _ 

„Schwarzer Opel AB 50.“ Mit diesen Angaben begann das Verkehrs- 
unfallkommando S/III 5 München die Fahndung nach dem flüchtigen Wagen, 
der sich der dreifachen Fahrerflucht schuldig gemacht hatte — eigentlich, 
so sollte man annehmen, kein besonders schwieriger Fall. Und doch, die 
Fahndung erstreckte sich über volle sechs Monate! Dieser Fall wurde zu 
einem Schulbeispiel für die Arbeit der Fahndungspolizei. 
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Die an den drei Unfallstellen festgestellten Radspuren ließen keinen 
Zweifel darüber, daß als „Tat-Wagen“ nur ein Fahrzeug in Frage kam. 
Die ersten, noch in derselben Nacht eingeleiteten Aktionen, die mit dem 
üblichen Rundruf über FS (Fernschreiben) und Funk an alle Polizeistationen 
und Streifen im Umkreis von 200 Kilometern begann, blieben ohne prak- 
tisches Ergebnis. Die Dunkelheit hatte den flüchtigen Wagen aufgenommen. 
Wohl wurden in den letzten sechs Nachtstunden 102 Fahrzeuge, Opel- 
Wagen, angehalten und kontrolliert, doch in allen Fällen konnten ihre 
Besitzer einwandfreie Alibis nachweisen; allerdings vergingen darüber 
nicht weniger als 24 Stunden, in denen 21 schnell improvisierte Gegenüber- 
stellungen, 72 telefonische Rückfragen und — bei einem Einsatz von vier 
Fahndungsbeanıten — insgesamt 68 Vernehmungsstunden notwendig waren. 

Währenddessen versuchten drei weitere Beamten, dem Täter über die 
Zulassungslisten auf die Spur zu kommen. Gewiß, die Angaben „schwarzer 
Opel AB 50“ engten den Kreis der Fahrzeuge, die als „Tat-Wagen“ in 
Frage kamen, bedeutend ein — vorausgesetzt allerdings, daß diese Zeugen- 
angaben richtig waren, was jedoch in fast 70 von 100 Fällen nicht zutrifft! 
— „AB 50“ war ein wichtiger Hinweis dafür, daß es sich bei dem gesuchten 
Opel um ein Fahrzeug aus dem Münchener Bezirk handelte. Doch darf 
nicht übersehen werden, daß im Münchener Bezirk nicht weniger als 10 000 
Autos mit der Blocknummer AB 50 laufen und ein Drittel davon sind alles 
Opel-Wagen. Genau: 3450! Welcher dieser 3450 Opel-Wagen aber war 
nun der eine, der drei Menschen über den Haufen fuhr? Mit der Angabe 
„schwarz“ ließ sich in den Zulassungslisten nichts anfangen, da die Farbe 
eines Wagens nicht vermerkt wird. Die Behörden verzichten auf diese 
Eintragung, weil es ja leicht ist, innerhalb weniger Stunden die Auto- 
farbe zu wechseln. 

Den Fahndungsbeamten blieb nichts übrig, als die langen Zulassungs- 
listen durchzugehen, die 3450 Opels herauszuziehen und von diesen wieder 
jene Fahrzeuge auf eine besondere Liste zu setzen, auf die sich ein Ver- 
dacht richten konnte. Da sich die Unfälle in den späten Abendstunden er- 
eigneten, war anzunehmen, daß sich der „schwarze Opel“ auf dem Heim- 
weg befunden hatte; die Fahrtrichtung machte es wahrscheinlich, daß er 
an dem Unglückstag in München gewesen war. Auf diese beiden Ver- 
mutungen — wohlgemerkt „Vermutungen“! — baute die Polizei ihre 
weitere Fahndungsarbeit auf. 

Auf der „schwarzen Liste“ standen schließlich 268 Opels der näheren 
und weiteren Umgebung Münchens. Welcher dieser 268 Wagen machte mit- 
unter einen Abstecher in die Landeshauptstadt? Es war ein Tasten. Aber die 
Männer von S/III 5 verließen sich wieder einmal auf ihre „glückliche Hand“ 
und auf ihre „Ahnung, die sie manchmal so hatten“, womit sie jenes unfaß- 
bare und unerklärbare Gemisch aus Kombination, Erfahrung und Zufall 
meinen, das schon so oft auf die richtige Spur führte, Überall in Stadt und 
Land tauchten sie plötzlich vor den Garagen mit Opelwagen auf, sahen sich 
die Fahrzeuge an und erkundigten sich so ganz nebenbei nach den Lebens- 
und Arbeitsgewohnheiten ihrer Besitzer. Das geschah in 189 Fällen, was 
eine Zeit von fast 13 Wochen beanspruchte. Aber jede dieser 189 „Land- 
partien“ blieb letzlich nichts als ein „Griff ins Blaue“. Erst bei der 190. 
hatten die Männer des Fahndungskommandos das Gefühl, dem Richtigen, 
dem Mann, der sich der dreifachen Fahrerflucht schuldig gemacht hatte, 
auf der Spur zu sein. 

In einem oberbayerischen Flecken trafen sie auf einen Metzgermeister, 
der einen schwarzen Opel besaß bzw. besessen hatte. Als nämlich die Be- 
amten vorsprachen, hatte der Mann seinen Wagen „schon vor Monaten ver- 
kauft“, allerdings war er noch nicht dazugekommen, ihn umschreiben zu 
lassen ..... Dieser Metzgermeister fuhr regelmäßig einmal in der Woche ge- 
schäftlich nach München, und zwar jeden Donnerstag zum Schlachthof. Der 
Unfalltag am 27. Januar war ein Donnerstag! Als die Sprache darauf 
kam, brauste der Metzgermesiter empört auf. Ob die Polizei nichts Besseres 
zu tun habe, als ehrliche, brave Leute zu verdächtigen, wollte er wissen. Mit 
dieser Geschichte da auf der Straße nach Rosenheim habe er nicht das ge- 
ringste zu tun — im übrigen, trumpfte er auf, an jenem 27. Januar sei er 
mal zufällig nicht im Münchner Schlachthof gewesen. Die Herrn könnten 
sich überzeugen ... 

Die Fahndungsbeamten ließen sich im Münchner Schlachthof sämtliche 
Papiere mit dem Datum des 27. Januar vorlegen. Wenn, so sagten sie sich, 
wenn der Metzgermeister geschäftlich an jenem Donnerstag doch in Mün- 
chen gewesen ist, dann müsse bestimmt irgendein Papier mit seinem Na- 
men vorliegen, ein Lieferschein oder eine Quittung. 36 Stunden saßen zwei 
Männer vor einem Berg von Zetteln, tausenden Rechnungen, Quittungen 
und Lieferscheinen — und jedes einzelne Papier mußte auf seine Unter- 
schrift hin untersucht werden. Der Name des Metzgermeisters tauchte je- 
doch nicht auf. 

Das konnte die Männer von S/IlI 5 nicht entmutigen. Sie statteten auch 
dem neuen Besitzer des Opels einen Besuch ab, mitten in der Nacht. Der 
Wagen war piekfein in Ordnung: keine Schramme, keine Druckstelle, nichts 
— bis auf die Kühlerfigur, die nicht ganz so fest aufsaß, wie sie hätte auf- 
sitzen müssen. Das ließ die Fahndungsbeamten stutzen. Sie holten sich den 
Wagen aus der Garage und unterzogen ihn im grellen Schein von fünf 
Jupiterlampen einer Prüfung auf Herz und Nieren. Und dabei entdeckten 
sie seitlich an der blanken, makelfreien Stoßstange doch ein winziges 
Kratzerchen von noch nicht 1 Zentimeter Länge. Und aus diesem winzigen 
Kratzerchen holten sie mit einer Pinzette drei Partikelchen einer grasgrünen 
Farbe, die mit dem bloßen Auge kaum wahrzunehmen waren. 

Der neue Besitzer konnte über die Herkunft der Farbe keine Auskunft 
geben. Der Metzgermeister meinte gelassen, daß sie wohl von seinem Gar- 
tenzaun stamme. Das Polizeilaboratorium aber konnte innerhalb einer hal- 
ben Stunde auf Grund einer chemischen Analyse einwandfrei nachweisen, 
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daß die drei Farbpartikelchen aus dem Kratzer von dem frischlackierten 
Fahrrad des ersten, tödlich verunglückten Radfahrers stammten. Damit war 
der „Tat-Wagen“ gefunden, Nicht erwiesen war, wer am Steuer gesessen 
hatte. 

Wegen Verdunklungsgefahr in Haft genommen, gestand der Metzger- ° 
meister nach vier Tagen, daß er an jenem 27. Januar doch im Münchner 
Schlachthof gewesen sei und dort zwei Kuhhäute verkauft habe; die Quit- 
tung hierüber habe er allerdings „wegen des Finanzamtes“ mit einem fal- 
schen Namen unterzeichnet. Aber mit den Unfällen habe er nichts zu tun: 
Wahrscheinlich hätten sich Amis, als er beim Abendessen war, seinen Wa- 
gen zu einer Spritztour „ausgeliehen“. 

Nach diesem Geständnis stand es für die Polizei fest, daß niemand an- 
ders als der Metzgermeister die dreifache Fahrerflucht verübt hatte. Aber 
wie hierfür den letzten Beweis bringen? 

Irgendwo mußte der schwarze Opel nach den drei Zusammenstößen auf- 
gearbeitet worden sein, denn es war nicht vorstellbar, daß er nichts abbe- 
kommen haben sollte. 

Von neuem machten sich die Männer von S/III 5 auf die Suche. In den 
nächsten sechs Wochen kämmten sie 86 mittlere und kleinere Autowerk- 
stätten im Umkreis von rund 100 Kilometern durch. Die Erfahrung hat 
gezeigt, daß Verkehrssünder mit Vorliebe das Indizium ihres Vergehens 
„über Land“ bringen — in die sogenannten „Ein-Mann-Betriebe“, wo man 
angeblich nicht so viel fragt und es auch nicht so genau nimmt. Die „Ahnung“ 
der Beamten bestätigte sich auch diesmal wieder. In der 87. Werkstätte ent- 
deckten sie die zerbeulte Motorhaube, zu der haargenau der abgerissene 
Opelzeppelin paßte. Der Meister gab ohne weiteres zu, daß ihm der Metz- 
germeister den Wagen am 28. Januar in aller Frühe gebracht habe. „Meine 
Frau hat ihn z’sammeng’fahrn“, habe der Kunde gesagt. 

Als zwei Stunden später der Metzgermeister in den Vernehmungsraum 
geführt wurde und die arg demolierte Motorhaube auf einem Tisch liegen 
sah, meinte er, daß er es dann wohl gewesen sein müsse. Er habe an jenem 
Donnerstag in München „etwas mehr als üblich“ getrunken, 


Die Arbeit der Polizei endet mit dem Augenblick, da der Täter, die Per- 
son, die Fahrerflucht verübte, gestellt ist. Bis dahin aber ist in den meisten 
Fällen ein weiter Weg! Die beste und sicherste Hilfe der Polizei ist ein über 
das ganze Bundesgebiet verzweigtes Fahndungssystem. Über alle besonders 
krassen Fälle von Fahrerflucht, wo auch immer sie sich zutragen, sind sämt- 
liche Fahndungsstellen Westdeutschlands innerhalb von 14 Minuten infor- 
miert. In jeder Großstadt, den Hauptquartieren, arbeiten bis zu 70 Spezia- 
listen Tag und Nacht, um den ständig häufiger werdenden Fällen von Fah- 
rerflucht entgegenzuwirken. Der Erfolg beruht zu 99 Prozent auf einer 
systematischen Kleinarbeit, die in aller Stille, unter Ausschluß der Öffent- 
lichkeit, vor sich geht und von den Fahndungsbeamten neben Pflichtgefühl 
und Verantwortungsbewußtsein ungewöhnlich viel Geduld, Fleiß und 
Phantasie verlangen. Und nicht zu vergessen: ein gutes Gedächtnis. Unge- 
klärte Fälle sind auch nach Jahren nicht ‚erledigt‘ — sie werden immer ‚im 
Auge behalten‘! Das eine restliche Prozent ihrer Erfolge verdankt die Poli- 
zei dem Zufall und dem Glück. Der Zufall hatte beispielsweise seine Hand 
im Spiele, als kürzlich ein Beamter auf eine Druckstelle am Verdeck eines 
DKW aufmerksam wurde, der harmlos zwischen anderen Wagen parkte. 
Die Nachforschung ergab, daß die Druckstelle, für den Laien kaum sicht- 
bar, von einem aufgeschlagenen Menschenschädel stammte. So wurde ein 
Mann gestellt, der in den letzten fünf Jahren bereits dreimal Fahrerflucht 
verübt hatte! Das Glück aber griff den Fahndungsbeamten ein wenig unter 
die Arme, als es ihnen, im eingangs geschilderten Falle, einen Zigarrenken- 
ner finden ließ, der auf Anhieb die Marke des Stummelns zu sagen ver- 
mochte. Die Zigarre war von einer Frankfurter Firma hergestellt worden. 
So war es möglich, mit der Fahndung in Frankfurt unter den Besitzern 
großer Wagen zu beginnen und erfolgreich zu beenden. Wer Fahrerflucht 
begeht, stellt sich außerhalb der menschlichen Gesellschaft, denn kaum ein 
Delikt — außer Mord — ist verwerflicher. Einen Menschen in seinem Blute 
hilflos liegen zu lassen, ist unmenschlich, Kein Verkehrsunfall kann für den 
Schuldigen schlimmere juristische Folgen haben als der Tatbestand verübter 
Fahrerflucht! L. Hillenbrandt 


Fahrerflucht ist eine Gewissenlosigkeit ohnegleichen, stellten wir einleitend fest. 
Und es gibt dafür an sich überhaupt keine Entschuldigung. Immerhin mögen aber 
Justiz- und andere Behörden daran denken, daß auch sie nicht ganz unschuldig daran 
sind, wenn die Fälle von Fahrerflucht in ständigem Zunehmen begriffen sind. Es sind 
dies nämlich oft, wenn nicht sogar überwiegend, Folge der Angstpsychose, der 
empfindlichere Naturen unter den Kraftfahrern angesichts psychologisch völlig falscher 
„Erziehungsmaßnahmen“, angesichts einer hysterischen Hetze gegen den motorisierten 
Verkehr, angesichts des Kasernenhoftons mancher Polizeibeamter, angesichts der sche- 
matischen Feststellung und oft überbewerteten Bedeutung des Alkoholeinflusses usw. 
erliegen. Mit vollen Recht wird Fahrerflucht schwer bestraft. Dennoch sollten Polizei 
und Richter den Schrecken, die seelische Verfassung dessen, dem überraschend ein 
Unfall zustieß, mindestens als mildernden Umstand würdigen. Schließlich wird im 
sonstigen kriminellen Strafrecht kein Täter, auch nicht der ärgste Verbrecher, deshalb 
besonders bestraft, wenn er die Tat und deren Folgen verschleiert und sich selbst in 
Sicherheit zu bringen versucht. So verwerflich die Fahrerflucht auch ist, so dürfte es 
doch nur in Ausnahmefällen gerechtfertigt sein, sie schlimmer zu verurteilen als ein 
vorsätzlich begangenes, womöglich von langer Hand vorbereitetes Verbrechen. 

Redaktion 
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links: 


Hispano-Suiza, 12 Zylinder, 9,4 Liter, 
220 PS, Karosserie Letourneur-Marchand, 
etwa 1935 


unten: 


Cadillac V8, 5,8 Liter, 130 PS, Karosse- 
rie Henri Chapron, etwa 1937 


Georges Sauer, Straßburg, 


fotografierte wieder : 


links: 


Röhr „8“, 2,25 Liter, 50 PS, Glaeser- 
Cabriolet, etwa 1930 


unten: 


Rolls-Royce „Phantom Ill“, V12 Zylinder, 
7,3 Liter, etwa 1937 


——— 
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links: 


Bugatti 57, 8 Zylinder, 3,3 Liter, 135 PS, 
Karosserie Van-Vooren, viertürige Limou- 
sine ohne Mittelpfosten und ohne Griffe 
an den hinteren Türen, etwa 1935 


unten: 


Alfa-Romeo 12 Zylinder-Kompressor von 
1936, 4 Liter, 360 PS 


Der Modell-Rennwagen des Schweden Zetterstorm, der in Monza die Europameister- 
schaft in der schweren Klasse gewann. In Landikon erreichte dieses Fahrzeug 198,28 km/st. 


ber eine kreisförmige Betonbahn rast hornissengleich summend ein Auto- 

mobil, nicht größer als eines, mit dem unsere Kinder spielen. Es hängt 
mit einer Klaviersaite an einem Stahlrohr, das sich im Mittelpunkt des Krei- 
ses befindet. Mehr als hundert Personen verfolgen in atemloser Spannung 
die rasende Fahrt des Miniatur-Rennwagens. In einer Bretterbude am 
Rande der Bahn sitzen zwei Männer vor einem elektrischen Longines-Zeit- 
meßgerät und starren angespannt auf die sich ruckweise vorwärtsbewegen- 
den Zeiger zweier Stoppuhren. Plötzlich bleiben die Zeiger stehen. Die 
Hornisse verstummt, und in der Bude schieben dei beiden Männer mit dem 
Ernst eines in Ehren ergrauten Mathematikprofessors an ihrem Rechenschie- 
ber. Wenn sie fertig sind, übergibt einer von ihnen dem neben ihm sitzenden 
Mann am Mikrofon einen Zettel, auf dem eine Zahl steht. Dann schallt es 
in reinstem Schwyzerdütsch über den Lautsprecher in das totenstill gewor- 
dene Rund: „Es ist unserem Freund Zetterstrom aus Schweden nicht gelun- 
gen, die 200 km/st-Marke zu überschreiten, sein Wagen erreichte 198,28 
km/st. Das ist aber bis jetzt die beste Zeit des Tages!“ 


Wir befinden uns bei einem Wettbewerb mit Modellrennwagen auf der 
Bahn vor. Zürich—Landikon. Männer aus England, Italien, Schweden, der 
Schweiz, Frankreich und Deutschland haben sich zu einem großen interna- 
tionalen Rennen versammelt, bei dem es „en miniature“ zugeht, wie auf dem 
Nürburgring, in Monza oder Reims. Es gibt ein Fahrerlager, eine Zeit- 
nahme, Kommissare, ein Reglement und eine internationale Federation mit 
Sitz in Paris, die dafür sorgt, daß auch diese Rennen nach genau festgeleg- 
ten Sportgesetzen ablaufen. Es dreht sich hier wie bei Ferrari oder Merce- 
des-Benz um Höchstgeschwindigkeiten und Rekorde mit Wagen, die von 
einem Motor angetrieben werden, dessen Zylinderinhalt nicht größer 
ist als ein Fingerhut. Die Leistung dieser Motoren ist das Geheimnis des 
Erfolges. Sie zu erreichen, erfordert Routine, technische Kniffe und fast die 
Erfahrung eines Uhlenhaut oder Lampredi. Hört man den Männern zu, 
die diese kleinen Wagen bauen, dann stellt man fest, daß sie genau wie in 
Untertürkheim und Maranello über Drehzahl, Vergasereinstellung, Zünd- 
zeitpunkt und geheimnisvolle Mischrezepte von Renntreibstoff reden. 


Auch bei diesem Sport gibt es einzelne Klassen, die das Hubvolumen 


des Motors begrenzen, und zwar bis 1,5, bis 2,5, bis 5 und bis 10 ccm. Die, 


größte Klasse, die Formel 1 gewissermaßen, läßt Wagen bis 10 ccm zu. Von 
ihnen werden auch die höchsten Geschwindigkeiten gefahren. Die magische 
Grenze, die zu überschreiten die Erbauer dieser kleinen Automobile größte 
Anstrengungen machen, liegt bei 200 km/st. Der Europarekord steht auf 
199,7 km/st. Rekordhalter ist der Schweizer Rochat. 


Was muß man nun tun, um an derartigen Rennen teilnehmen zu kön- 
nen? Nun, man entschließt sich zunächst einmal für eine Klasse. Der An- 
fänger beginnt möglichst unten und wagt sich noch nicht an die große 
Kategorie heran. 

Die Fahrgestelle der Wagen sind sich bei allen vier Klassen im Grund- 
prinzip gleich: Aluminiumschale mit starren Achsen. Besonders versierte 
Bastler statten die Vorderachse auch mit Gummifederung aus. Es gilt hier 
wie bei den Großen, die Leistung möglichst auch auf den Boden zu bringen. 


An diesem Hinterrad eines einfachen Velos, das auf einen Bock montiert ist, wird der 
Motor des Modellwagens zum Warmlaufen gestartet. 


2 PS reichen 


Es gibt deshalb besonders günstige Fahrzeuggewichte, die zu erlangen man 
bestrebt sein muß. Sie liegen in den beiden unteren Klassen bei 800 g, in der 
5 ccm-Konkurrenz bei 1,4 kg und bei den 10 ccm-Wagen um 2,5 kg. Viel 
schwerer zu bauen hat keinen großen Wert, außerdem schreibt das Regle- 
ment Gewichtshöchstgrenzen vor. 


Welcher Art sind nun die Motoren, mit denen diese kleinen Wagen 
angetrieben werden? Die 1,5 und 2,5 ccm-Aggregate sind sogenannte Selbst- 
zünder, also regelrechte Dieselmotoren, die aber nicht mit reinem Dieselöl 
laufen, sondern mit einer Mischung aus Dieselöl, Ather und technischem 
Rizinusöl. Das genaue Mischungsverhältnis ist das Geheimnis der Bastler. 
Der leistungsfähigste Motor der unteren Klassen wird von der Firma Oliver 
in England hergestellt, das man als das Ursprungsland des Modellrenn- 
wagensportes bezeichnen kann. Ein 2,5 ccm-Motor hat eine Durchschnitts- 
leistung von 0,2 PS, und durch entsprechende technische Kniffe können 
sogar 0,4 PS bei einer Drehzahl von 15 000 U/min erzielt werden. In der 
Zwischenzeit hat nun auch die Firma Webra, Berlin, einen 2,5 ccm-Motor 
konstruiert, der sogar 16500 U/min dreht und mit dem der Wagen des 
Deutschen Lallinger in England auf eine Geschwindigkeit von 118 km/st 
kam. 


Schwieriger wird die Sache bei den größeren Klassen. Hier werden 
Motoren mit Glühkerze, Magnct- oder Batteriezündung verwendet. Das 
leistungsfähigste Triebwerk der Größenordnung 5 und 10 ccm ist der ame- 
rikanische Dooling. Obwohl er heute nicht mehr gebaut wird, schlägt er 
noch alles, was sonst über die Modellbahnen jagt. Sein Treibstoff hat schon 
eine gewisse Ähnlichkeit mit dem der großen Rennwagen. Es ist eine Mi- 
schung aus Alkohol, Nitrobenzol und Rizinusöl. Um das richtige Mischungs- 
verhältnis zu erhalten, sind immer wieder Versuche notwendig, und die 
großen Asse der Modellpisten benötigten durchschnittlich vier Jahre und 
mehr, um so viel Erfahrung zu sammeln, daß ihre Wagen an die 200 km/st- 
Grenze herankommen. Es ist nicht allein damit getan, den Motor auf 
Höchstleistung einmal einzuregulieren, denn die Witterung spielt hier eine 
entscheidende Rolle. Zündzeitpunkt, Vergasereinstellung und Treibstoff 
müssen den jeweiligen Witterungsverhältnissen angepaßt werden. Und nicht 
selten wirft ein Wetterumschlag die im Training festgelegte Einstellung 
noch kurz vor dem Rennen um. 


Die Motoren der Modellwagen sind feinmechanische Höchstleistungen 
und erfordern eine sorgfältige Behandlung. Die einzelnen Bauteile sind 
deshalb relativ teuer. Eine der winzigen Zündkerzen zum Beispiel, die 
von den bekannten englischen oder amerikanischen Kerzenfirmen wie 
Champion, Lodge oder KLG hergestellt werden, kostet genau so viel wie 
eine normale. Nicht gerade billig sind auch die Einzelteile der Kraftüber- 
tragung auf die Hinterachse, die mittels Zahnrädern erfolgt. 


Hat nun der Bastler die inneren Organe zusammengebaut, dann geht 
er daran, eine Karosserie zu entwickeln, die der Luft möglichst wenig 
Widerstand bietet und leicht ist. Er benützt dazu Balsaholz oder treibt sie 
aus einer dünnen Aluminiumplatte. Das Aluminium wird poliert, das Balsa- 
holz erhält einen glatten Farbüberzug. Die Dachorganisation FEMA (Fede- 
ration Europeen Modellisme Automobile) hat nun noch eine Klasse ge- 
schaffen, bei der nicht allein die Leistung entscheidet, sondern auch die 
Arbeit bewertet wird. Sie ist Modellen vorbehalten, die Original-Renn- 
wagen nachgebildet sind. So gibt es Bastler, die kleine BRM, Ferrari oder 
Mercedes-Benz mit bewundernswerter Geschicklichkeit herstellen. In Mai- 
land baut die Firma Movo in der Via Santa Spirito einen Ferrari. Das 
Competition-Modell, das mit einem 2,5 ccm-Motor ausgerüstet ist, kostet 
ungefähr 165 Schweizer Franken. 


Die Betonbahn von Landikon, auf der gerade der Wagen des Engländers Cook fährt. 
Fotos: (7) Molter 


ür 200 km/st! 


Hat nun der Modellrennwagen-Konstrukteur mit viel Sorgfalt seinen 
Wagen gebaut, dann gilt es, ihn mit den entsprechenden Reifen auszustatten, 
Man kann hierfür nicht irgendeinen Spielzeugreifen verwenden, denn die 
Beanspruchungen, die besonders bei den 10 ccm-Fahrzeugen an das Material 
gestellt werden, sind enorm. Nicht selten erlebt man, daß bei trockener 
Betonbahn regelrecht Gummifetzen von der Reifenlauffläche davonfliegen 
Machen doch die Räder 10000 bis 12000 U/min. Hier hat nun die italie- 
nische Firma Pirelli einen Spezialreifen mit Luftpolster entwickelt, deı 
stramm auf die Felge montiert wird. Es gibt verschiedene Arten von Reifen. 
Die einen haben nur eine wenige Millimeter breite Lauffläche, die anderen 
weisen ein richtig ausgebildetes Längsprofil auf. 


Erscheint der Wagen nach seinem Probelauf als gelungen, dann meldet 


3 . Y : Dieses Bild zeigt Zetterstorms Wagen ohne Karosserie. Er ist mit einem U ccm-Dooling- 
sich der Konkurrent zum Wettbewerb. . . Motor mit Magnet-Zündung ausgerüstet, der 2 PS leistet. Links ist der Tank zu sehen, 
Italien hat im Autodromo von Monza eine Bahn, die Schweiz in Landi- in der Mitte der luftgekühlte Zylinder und rechts daneben der Magnet. 


kon bei Zürich, Frankreich am Place Italy in Paris und in England gibt es n u s a ; 5 
gleich mehrere. Nur in Deutschland existiert eine ee Tr en des britischen Nationalrennwagens BRM. Der Motor ist 
noch nicht, was von den Ausländern allgemein bedauert wird. Ungefähr 

10000 DM kostet eine komplette Anlage, und in der Schweiz hat die 
amerikanische Reifenfabrik Firestone durch einen entsprechenden finan- 
ziellen Beitrag den Bau der Modellbahn von Landikon mit ermöglicht. 


Eine Bahn enthält zwei Betonpisten, von denen die längste 62,5 m 
Umfang (etwa 20 m Durchmesser) hat. In der Mitte der Piste befindet sich 
nun ein in Kugellagern laufender Führungsring. Dort ist ein Drahtseil 
oder meistens eine Klaviersaite fefestigt, die in eine Ose am Schwerpunkt 
des Modells eingehängt wird. Der Konkurrent stößt nun sein Modell mit 
einer Spezialgabel an und gibt der Zeitnahme durch Handsignal zu ver- 
stehen, wenn die Messung beginnen kann. Er hat drei Minuten Zeit zum 
Start. Braucht er länger, dann setzt die Zeitnahme nach Ablauf der drei 
Minuten automatisch ein. Die Uhren erhalten über einen elektrischen Kon- 
takt am Führungsring jeweils beim Anfang und beim Ende der Fahrt einen 
Impuls. Der Wettbewerb wird in zwei Läufen durchgeführt. Jeder Lauf 
geht über 500 Meter. 


Die Höchstgeschwindigkeiten, die in Landikon gefahren wurden, waren 
in den einzelnen Klassen folgende: 


1,5 ccm: 102,15 km/st' 
2,5 ccm: 126,22 km/st 
5 ccm: 157,89 km/st (neuer Europa-Rekord) 
10 ccm: 198,28 km/st. 


Ein guter 10 ccm-Dooling kommt auf Spitzenleistungen von 2 PS, aber 
allein 1 PS schluckt der Luftwiderstand des Führungsseils, wenn sich der 
Wagen Geschwindigkeiten von an die 200 km/st nähert. 


Alljährlih führt die FEMA eine Europameisterschaft durch, die in 
diesem Jahr in Monza stattfand. Aus vielen Ländern Europas finden sich 
dazu die Modellrennwagen-Konstrukteure ein, und die Begeisterung ist 
groß, wenn ihre mühevolle Arbeit durch einen Sieg belohnt wird, für den 
sie weiter nichts erhalten als einen mehr oder weniger attraktiven Pokal. 
Wie weit ihr Enthusiasmus geht, zeigt allein die Tatsache, daß weder 
Geldpreise noch sogenannte Startgelder oder Reisespesen bezahlt werden. 
Aber wenn Sie einmal einen derartigen Wettbewerb miterleben können, 
dann werden Sie von der Atmosphäre beeindruckt sein, die dort herrscht. 
Die Experten helfen den Anfängern so gut sie können, und nicht selten 
stehen sie ihnen mit guten Ratschlägen zur Seite. Fasziniert aber werden Sie 
sein, wenn die 10 ccm-Wagen wie eine Rakete über den Beton rasen und 
ihr Liliputmotor in einer Lautstärke tobt, als wolle er einem Ferrari zeigen, 
was eine Harke ist... Günther Molter 


Ein 10 ccm-Dooling-Modellrennwagen mit Firestone-Spezialreifen. Die daneben liegende Ein Ferrari wird betankt. Es ist ein von der Firma Movo in Mailand hergestelltes 
arosserie ist aus Leichtmetall. Competition-Modell. 


Der Verfasser am Ziel der Bergprüfung von Bajina Basta 
bei der IV. Adria-Rallye Jugoslawien. 


ar es die motorsportliche Flaute in 

Deutschland und Frankreich, die in die- 
sem Jahr so viele Fahrer aus Deutschland zur 
Adtia Rallye nach Jugoslawien gelockt hatte, 
oder ist Karl May daran Schuld, daß in uns 
allen ein Stück „Kara ben Nemsi“-Romantik 
erwacht, wenn wir „durchs Land der Skipe- 
taren“ fahren. Kurz und gut, es traf sich vom 
Mercedes 300 SL bis DKW, von Porsche bis 
BMW eine ganze Auswahl von Wagen aus 
„Nemalka“, am Start in Belgrad zur IV. 
Jadranski Reli“, die diesmal zur Europa- 
Tourenwagenmeisterschaft zählte. Einige Vor- 
witzige, die auf Nummer sicher gehen woll- 
ten und die Strecke schon vorher „gegen den 
Strich“ abgefahren waren, hatten bereits die 
Felsen leicht geküßt und bei ihren Erfor- 
schungsfahrten anscheinend auch die Straßen- 
gräben leicht miterkundet. In Belgrad also, 
einer Stadt übrigens, von der sich im augen- 
blicklichen Zustand sagen läßt, daß man ster- 
ben kann, ohne sie gesehen zu haben, war von 
den Funktionären des „Auto Moto Savez“ 
alles auf das beste vorbereitet, mit Ausnahme 
der Hotelunterbringung, der durchaus Lokal- 
kolorit echtester Balkanprovenienz anhaftete. 
Immerhin hatte sich bereits morgens um 5 Uhr 
eine stattliche Menschenmenge vor dem Par- 
lament eingefunden, als sich die blau-weiß-rote 
Flagge mit dem Sowjetstern zum Start senkte 
und Jugoslawen, Deutsche, Griechen und Ita- 
liener auf die 1500 km lange Reise über das 
Tara- und Dormitorgebirge nach Ragusa und 
von da weiter nach Abazzıa schickte. Als letzte 
starteten die beiden deutschen Damen Chri- 
stel Meinecke/Elga Thouret, die mangels an- 
derer Mittel noch schnell vorher mit rosa 
Zahnpasta die Startnummer auf ihre Borg- 
ward Isabella aufgemalt hatten. Später aber, 
als es durch die felsige Einsamkeit des Karsts 
ging und nur hie und da ein paar Zigeuner 
am Wegrande auftauchten, zogen sie es doch 
vor, sich weiter vorn auf dem Platz eines der 
vielen Ausgefallenen einreihen-zu lassen. Aber 
diese Sorge war wohl unbegründet, denn die 
Menschen, die man traf, waren hilfsbereit und 
freundlich, und als ich an einer Kontrolle in 
einem kleinen Nest mit einem „dringenden“ 
Anliegen ein Haus betrat, durfte ich es nicht 
eher verlassen, ehe ich von einem frischen 
Glase des hier oft so kostbaren Wassers und 
einem Schälchen dick in Zucker eingemachter 


Kirschen gekostet hatte. 
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Da machten einem die lieben Viecher schon 
eher Sorge, denn sie benützen ungeniert die 
geschotterten Hauptstraßen und hinterlassen 
dort ihre Hufnägel, versuchen auch gelegent- 
lich, den Autos auf den Kühler zu springen. 
Als ein Schlauch nach dem anderen seinen 
Geist ausgehaucht hatte,- sprachen wir mit 
einem Griechen, der seinen türkisfarbenen 
Chevrolet mit großer Meisterschaft,wenn auch 
leicht zerknautscht, über den Kurs brachte. 
„Schlauchlose Reifen müssen Sie haben, die 
sind. geradezu ideal für diese Straßen“, meinte 
er, und wir bestaunten den weisen Mann nicht 
wenig ob seiner fortschrittlichen Idee. Später, 
als wir ihn mit seinem Beifahrer am Wege 
kauern sahen, umgeben von mehr oder weni- 
ger durchlöcherten, vulkanisierten und wieder 
geflickten Schläuchen, merkten wir erst, daß 
der Prophet nicht an seine eigenen Worte ge- 
glaubt hatte. 

Überhaupt ging es recht urwüchsig zu. Ein 
anderer Teilnehmer mit einem Austin riß sich 
in den der Feldberieselung dienenden Quer- 
rinnen die Ölwanne auf, baute sie aus, schweißte 
sie in einer Dorfschmiede, baute sie wieder ein 
und fuhr weiter — bis zum 1000 km entfern- 
ten Ziel. Ein Jugoslawe montierte mitten auf 
der einsamen Gebirgsstraße mit ein paar 
Schraubenschlüsseln Motor und Getriebe aus, 
entfernte den gebrochenen Kolbenring an sei- 
nem MG und erschien „spät kommt Ihr, doch 
Ihr kommt“ noch in Opatija. 

Es gab aber auch Pannen, von denen sicher 
noch kein Versuchsabteilungsleiter geträumt 
hat. Bei dem Austin-Healey von Pesmazoglu, 
dem Gesamtsieger der Rallye Akropolis, ließ 
sich plötzlich der Olstab nicht mehr heraus- 
ziehen. Ein einheimischer Tankwart hatte ihn 
so weit hineingebohrt, daß er sich in den Ein- 
geweiden des Wagen zum Widerhaken umge- 
bogen hatte. So mußte der Konkurrent des 
Hamburgers Werner Engel (Mercedes 300 SL), 
des späteren Gesamtsiegers, schon auf der 
Hälfte der Strecke aufgeben. Auch Menz/von 
Schroeter (DKW) erreichten den Schluß der 
ersten Etappe nicht. Bei der Bergprüfung in 
Bajina Basta, einem Ort, der zwar auf deutsch 
„Großväterchens Gärtlein“ heißt, bei dessen 
Anblick mein Beifahrer jedoch die Vermutung 
aussprach, daß, wenn die Welt mal ein Kli- 
stier bekommen sollte, hier wohl die Stelle sei, 
wo der Schlauch hineingesteckt würde, wurden 
sie aus der Kurve getragen und landeten nach 


Nach fünfmaligem Uberschlag landete der DKW von 
Menz/von Schroeter in „Großväterchens Gärichen“. Die 
Fotos (2): Hopfen 
2 er, 


Fahrer blieben fast unverletzt. 


| Rallye mit 
Karl May- 


Romantik 


einigen Überschlägen 30 Meter tiefer, zwar 
nicht in Großväterchens Gärtlein, aber zwi- 
schen den jungen Eichen eines Abhanges, ohne 
Gott sei Dank ernstlich Schaden zu nehmen. 
Der jugoslawische Club sorgte in vorbildlicher 
Weise für ihren Weitertransport per Flug- 
zeug nach Deutschland, ohne daß der „mit- 
geführte“ deutsche Chirurg Dr. Schwind ein- 
zugreifen brauchte und sich daher ungestört 
mit Co-Pilot Gutbrod der Erringung des 
Mannschaftspreises für BMW zusammen mit 
„Schorsch“ Meier/Wencher und dem Ehepaar 
von Falkenhausen widmen konnte. Meier war 
übrigens das Ziel selbst der dörflichen Auto- 
grammjäger und stach in dieser Hinsicht sogar 
Greta Garbo aus, die mit der Yacht von Tan- 
kerkönig Onassis nach Dubrovnik gekommen 
war, 
Unsere Hoffnung, daß der Fiat TV, der 
unserem braven Peugeot 203 am Berg eine 
ganze Menge Zeit abgenommen hatte, und der 
unser „böser Klassenfeind“ war, doch noch 
alle viere von sich strecken würde, erwies sich 
als trügerisch. Er steckte zwar einige Straf- 
punkte unterwegs ein, aber neu gekräftigt 
durch einen eingebauten Jeep-Stoßdämpfer er- 
schien er froh und munter mit seinem sym- 
pathischen italienischen Fahrer zum Schluß- 
rennen in Abazzia und schleppte vor unserer 
Nase einen der Klassensiegerpokale davon, die 
ob ihrer reichen Verzierung zweifellos auch 
auf dem Vertiko eines Rallyefahrers zur Zeit 
Napoleons III. Aufsehen erregt hätten. Ein- 
malig in seiner Art war auch der Ehrenpreis, 
den die Firma Zastava, die den 1400 Fiat in 
Lizenz baut, gestiftet hatte. Europameister 
Walter Schlüter (DKW) wurde nämlich glück- 
licher Gewinner einer doppelläufigen Jagd- 
flinte, die er sofort unter lebhaften Waid- 
mannsheilrufen der deutschen Teilnehmer aus- 
einandernahm und fachmännisch in das dazu- 
gehörige Lederetui verstaute. Von den Fiat- 
Zastava liefen übrigens zwei mit, die hinter 
einem Alfa Romeo-Super gute Plätze in der 
Klasse bis 2 Liter belegten, in der die deutschen 
Damen mit ihrem Borgward sogar den drit- 
ten Platz und den Damenpreis gewannen. In 
der kleinen Gran Turismo-Klasse belegten 
Nathan/Glöckler den ersten Platz und bewie- 
sen mit ihrem Porsche 1300 S, daß gute Leute 
auf einem guten Wagen sich auch auf Schotter 
und Geröllstraßen durchsetzen können. 

Die Wegweiser mit den kyrillischen Buch- 
staben, die kilometerlangen weißen Staubwol- 
ken, die 42 Grad im Schatten der Kontrolle 
von Titograd, die Kühe, die die Mercedes- 
Sterne abfressen wollten, der Rohölgeruch des 
Jugopetrol Benzins, der Sliwowitz aus Was- 
sergläsern, die Palmen der tiefblauen Adria- 
buchten, die primitiven Unterkünfte und die 
Hilfsbereitschaft der jugoslawischen Veranstal- 
ter liegen hinter uns. Die scharfen Konturen 
dieser Rallye verschwinden, und so mancher, 
der angesichts der Strapazen und einiger Un- 
zulänglichkeiten bei der Auswertung seinem 
Herzen mit einem „nie wieder“ Luft gemacht 
hat, wird es sich wohl nächstes Jahr doch 
überlegen, wenn die Rallye der schwarzen 
Berge und der blauen Küsten wieder ruft. 

Ruprecht M. Hopfen 


David gegen Goliath 
in Schweden 


Seine königliche Hoheit Prinz Bertil, den man in Schweden den „Auto- 
rinzen“ nennt, weil er nicht nur hervorragend gut Auto fahren kann (vor 
dem Kriege hat er mit einem Bugatti sogar Wettbewerbe gefahren, heute 
zeigt er sich mit einem Porsche 1500 Super Cabriolet), sondern auch den 
Automobilsport in Schweden tatkräftig fördert. Prinz Bertil also sagte beim 
großen Abschlußdiner nach dem 1. Großen Preis von Schweden, er sei wäh- 
rend des Rennens doch recht nervös gewesen. Und ich kann das verstehen. 
Dieser „Große Preis“, augetragen für Gran Turismo, Seriensport- und Renn- 
sportwagen ohne Hubraumbeschränkung, war in vielerlei Hinsicht ein Ex- 
periment. Zunächst ein Experiment hinsichtlich der Strecke. Ich habe noch 
die kategorische Forderung in den Ohren, daß in Le Mans die Strecke bei 
Start und Ziel erheblich verbreitert werden müsse, denn 12 Meter seien an 
solchen Punkten für die heutigen Geschwindigkeiten zu wenig. Beim Gro- 
ßen Preis von Schweden war die Gerade, die an den Boxen vorbeiführte, 
genau 6 Meter breit, so daß beim Start immer nur zwei Wagen nebeneinan- 
der stehen konnten — und es ging auch! Außerdem befanden sich am Ende 
der Start- und Zielgeraden „Sprunghügel“, an denen die schnellen Wagen 
(die hier mit fast 250 km/st drübergingen) mit allen vier Rädern mehrmals 
vom Boden abhoben — nebenbei gesagt, ein Genuß besonderer Art, dies 
zu beobachten, denn hier konnte man sehen, wie sich die einzelnen Fahr- 
gestelle verhalten! Es gab auch einige Unfälle bei diesen Rennen, es wurde 
aber kein Fahrer ernstlich verletzt, und vor allem, es wurde kein Zuschauer 
in Mitleidenschaft gezogen. Denn die Zuschauer befanden sich in einem 
großen Sicherheitsabstand von der Strecke entfernt bzw. waren an solchen 
Stellen placiert, die ungefährlich aussahen. Und es waren viele gekommen, 
für schwedische Verhältnisse ein Rekordbesuch — die 5000 Tribünenplätze 
A 20 Kronen waren schon Wochen vorher ausverkauft gewesen. Dies war 
das zweite Experiment; man wußte nicht genau im voraus, ob in Schweden 
(das ja sehr dünn besiedelt ist und wenige große Städte hat) überhaupt ge- 
nügend Publikum zusammenkommt, das eine solche Großveranstaltung 
finanziell trägt. Diese beiden Experimente sind also gelungen, das dritte 
Experiment gelang nicht so ganz: einen „richtigen“ Grand Prix kann man 
bekanntlich nur mit einer sehr großen Anzahl wirklich geschulter und er- 
fahrener Funktionäre und Hilfskräfte aufziehen, und diese sind selbst in 
solchen Ländern rar, die schon seit Jahren Grand Prix-Rennen durch- 
führen. Ich will hier nicht im einzelnen die kleinen Schwächen der Orga- 
nisation aufzählen, ich glaube, die Schweden wissen selbst, was da noch 
fehlte oder falsch gemacht wurde. Eines möchte ich aber noch dazu sagen 
— gerade in Verbindung mit dem Prinzen Bertil: hier herrschte keine 
„Feigheit vor dem Feinde“, und hier gab es Männer, die eine große Verant- 
wortung gerne zu tragen bereit waren. 

Von den vier Rennen auf dem 6,5 km langen Kurs, bei dem dreimal 
von Höchstgeschwindigkeit auf den 2. bzw. 1. Gang heruntergebremst 
werden muß (eine außergewöhnliche „Materialstrecke“ also), war das span- 
nendste wahrscheinlich das zweite. Nach einem kurzen Eröffnungslauf der 
Formel-III-Rennwagen starteten hier die Gran Turismo-Wagen über 2 Li- 
ter und die Seriensportwagen ohne Hubraumbeschränkung gemeinsam. Da- 
bei lagen die beiden 300 SL-Werkswagen von Kling und Graf Trips, der 
300 SL des Schweden Lundgren, ein Jaguar-C-Typ und der kleine Porsche- 
Spyder des Berichterstatters rundenlang Rad an Rad, in der Führung ab- 
wechselnd und nur wenige Meter voneinander getrennt. Trips fuhr hier 
sein erstes Rennen für Mercedes und versuchte nach einem guten Start aus- 
zustehen, was ihm aber insofern mißlang, als seine stark malträtierten 
Bremsen allmählich an Wirkung verloren und er schließlich an einer Spitz- 
kehre geradeaus fuhr, Strohballen zum Bremsen benutzend. Kling dagegen 
hatte noch bis zuletzt Bremsen und überraschenderweise auch der Schwede 
Lundgren, der seinen SL meisterlich fuhr und nur um ®%ı0 Sekunden von 
Kling geschlagen wurde. Von den 5 SL in dieser Klasse (andere Wagen 
waren nicht am Start) kamen 3 ins Ziel. Bei den Seriensportwagen war 
Paul Frere mit einem Ferrari „750 Monza“ (3 Liter 4 Zylinder — ob es 
wirklich schon 25 Stück davon gibt?) haushoher Favorit — aber beim 
letzten Training ging er zu schnell in eine Rechtskurve und brachte den 
stark untersteuerten Wagen nicht mehr auf die Bahn zurück, er überschlug 
sich. Frere erlitt einen Knochenriß unterhalb des Knies. Es war der erste 
Unfall in seiner gesamten Laufbahn. Favorit Nr. 2 war dann ein weiterer 
Ferrari 3 Liter 4 Zylinder gleichen Typs, den der Schwede Carlsson fuhr. 
In der 2. Runde ging er zu schnell über die Bodenwellen, kam auf der 
Geraden ins Schleudern, drehte sich bei 220 km/st zweimal auf der 6-m- 
Straße, ohne sie zu verlassen, schoß dann etwa 200 Meter rückwärts und 
landete völlig unversehrt in einer Waldschneise! Der Kampf des David 
(wenn ich so meinen Porsche-Spyder bezeichnen darf) gegen die Goliaths 
(nämlich insgesamt 4 Ferrari, einen Jaguar-C, einen Maserati 2 Liter und 
einen Austin-Healey-S) wurde nun immer aussichtsreicher, denn nur noch 
der Jaguar-C-Typ lag jetzt vor mir. Als ich mich in der 7. von den 16 Run- 
den bis auf 3 Meter an ihn herangearbeitet hatte, wurde er offenbar 
nervös, ließ vor einer Kurve zu lang das Gas stehen und war im gleichen 


Jean Behra, dessen Sturzhelm sich hier selbständig zu machen beginnt, belegte mit 
seinem 3-Liter-Maserati hinter dem Italiener Castellotti den vierten Platz. Er und 
Castellotti, der einen 4,41-Liter Ferrari-Sechszylinder steuerte, wurden als einzige Teil- 
nehmer des Feldes von den Mercedes-Benz 300 SLR nicht überrundet. 


Hier staubt's bei Fangio, der mit seinem Mercedes-Benz 300 SLR die Kurven auf dem 
kürzesten Weg nimmt und sie dabei oft so scharf anschneidet, daß er mit dem Hinter- 
rad über den Streckenrand hinausgerät. Unser Bild zeigt den Argentinier beim 
Großen Sportwagenpreis von Schweden, den er knapp vor Moss gewann. Der 300 SLR 
war auf dem Kurs von Kristianstad allein schon auf Grund seiner Luftbremsen im 
Vorteil. 


Mitten zwischen der großen Konkurrenz drückt sich unser Mitarbeiter von Frankenberg 
mit seinem Porsche-Spyder (Nr. 25) herum. Von Frankenberg siegte im Lauf der Serien- 
sportwagen, der hier zusammen mit der Gran Turismo-Klasse über 2000 ccm gestartet 
wird, gegen motorisch wesentlich stärkere Ferrari, Jaguar XK 120C, Maserati und 
Austin-Healey. Er wird auf unserem Bild von Kling (Nr. 33) und Graf Trips flankiert. 

Fotos (3): Weitmann 


Augenblick in einem Kornfeld verschwunden. So ging also der David als 
erster dieser Kategorie durchs Ziel; der nächste Ferrari kam erst nach 45 Se- 
kunden. Das dritte Rennen brachte die Zuschauer-Magneten auf die Bahn. 
Fangio und Moss mit den 300 SLR, Castellotti mit dem 4,41-Liter-6-Zylin- 
der-Ferrari, Jean Behra mit dem 3-Liter-Maserati. Es zeigte sich, daß gerade 
auf diesem „Bremsen-Kurs“ die Mercedes mit Hilfe ihrer Luftbremse 
die entscheidenden Sekunden gewinnen können, daß es für Castellotti außer- 
dem schwieriger. war, seine PS auf den Boden zu bringen. Schon beim Le 
Mans-Start (ungewöhnlich bei einem so kurzen Rennen!) sprang der Ferrari 
schlechter an als die 300 SLR, und auch im Rennen hatte Castellotti nie eine 
Chance. Hinter ihm hielt sich Behra zunächst sehr gut, verlor aber dann zu- 
sehends an Boden (von den teilnehmenden privaten Ferrari, Jaguar, Aston- 
Martin, Alfa und Maserati ganz zu schweigen), so daß sich das Feld stark 


auseinanderzog und Fangio und Moss ihr „Privatrennen‘“ 


“ 


fuhren, bei welchem 


Moss von Fangios Wagen einen kleinen Stein in die Brille geschleudert 
bekam. Er erschien abends mit bandagiertem Auge, sagte aber, daß die Ver- 
Jetzung nicht ernster Natur sei. Er kam trotz der Behinderung ®/ıo Sekunden 


hinter Fangio durchs Ziel. 


Das letzte Rennen war ein ungleicher Kampf zwischen einem Feld von 
10 Porsche 1500 Super und einigen 2-Liter-Fiat-Zagato V 8 nebst Alfa 


Aurelio Lampredi, der Chefkonstrukteur 
von Ferrari, schied auf eigenen Wunsch 
aus der Modeneser Firma aus. Der Name 
dieses sympathischen italienischen _ Inge- 
nieurs ist mit einer Reihe großer ER 
des Hauses Ferrari eng verbunden. Sc 
entstanden in der Ära Lampredi der kom- 
pressorlose 4,5-Liter Zwölfzylinder-Renn- 
wagen, der der Alfetta 1951, dem letzten 
Jahr ihres Auftretens, sehr gefährlich 
wurde und sie in England, auf dem Nür- 
burgring und in Monza mit Gonzalez bzw. 
Ascari am Steuer schlug; dann die 4,5- 
und 5-Liter Zwölfzylinder sowie 3,75- und 
4,5-Liter Sechszylinder-Sportwagen; ferner 
der Vierzylinder Formel 2-Rennwagen, mit 
dem der unvergeßliche Ascari zweimal 
die Weltmeisterschaft gewann, und schließ- 
lich die beiden neuen Formel I-Rennwagen 
von 1954 und 1955, die Lampredi aus finan- 
ziellen Gründen nicht mehr weiterentwik- 
keln konnte. Über Lampredis neues Tätig- 
keitsfeld ist noch nichts bekannt. Außer- 
dem verlautet aus Modena, daß auch Chef- 
monteur Meazza gekündigt hat. Meazza 
ist ein sehr fähiger Techniker, der beson- 
ders für Ascari arbeitete und mit dem 
Mailänder auch in Indianapolis war. Das 
Ausscheiden Lampredis soll mit der Über- 
nahme der Lancia-Rennwagen zusammen- 
hängen, deren Weiterentwicklung den 
Vorrang vor den Lampredischen Typen er- 
hält. In diesem Zusammenhang ist inter- 
essant, daß der Commendatore Jano selbst 
sich bei Ferrari um die Lancia-Rennwagen 
kümmern wird, so daß diese interessante 
Konstruktion, die zu Anfang dieses Jahres 
bei verschiedenen italienischen Rennen und 
in Monte Carlo eine beachtliche Leistungs- 
fähigkeit zeigte, erhalten bleiben wird 
und nach dem Ausscheiden von Mercedes- 
Benz im nächsten Jahr im Grand Prix- 
Sport sicher eine führende Rolle spielen 


kann. 
* 


Dr. Gianni Lancia, der Chef der Turiner 
Firma, hat dem Commendatore Enzo 
Ferrari in seiner Fabrik sechs Lancia 
Formel 1-Rennwagen nebst dem dazugehö- 
rigen Material und zwei Transportfahrzeu- 
gen übergeben. Ferner erhielt Ferrari eine 
von Lancia entwickelte Vollstromlinien- 
korosserie, die wohl im Hinblick auf die 
neue, sehr schnelle Piste in Monza ge- 
schaffen wurde. Damit scheint die Stagna- 
tion im Hause des Commendatore über- 
wunden zu sein, und es ist anzunehmen, 
daß die Scuderia Ferrari schon beim Gro- 
ßen Preis von Italien in Monza in wesent- 
lich besserer Verfassung als in den ver- 
gangenen Monaten antreten wird. 


* 


Bis zu 40% überhöht sind die beiden 
großen Kurven der neuen Monza-Bahn, 
die in einem Radius von 320 Metern ver- 
laufen. Beide Steilkurven haben eine 
Breite von 12 Metern und weisen an ihrem 
unteren Ende einen vier Meter breiten 
flachen Streifen auf. Diese neue Hoch- 
geschwindigkeitsstrecke soll bereits Ende 
August ihrer Bestimmung übergeben wer- 
den. Auch das von dem argentinischen 
Architekten Jorge Sabat& entworfene Auto- 
dromo von Buenos Aires wird eine weit- 
gehende Veränderung erfahren, wie wir 
schon vor einigen Monaten meldeten. So 
soll die bisherige Piste durch einen schnel- 
len, rechteckigen Streckenteil ergänzt wer- 
den, der zwei Geraden von 750 bzw. 
1320 m Länge und zwei ausgebaute Kur- 
ven enthält, von denen die eine schnell 
und die andere langsam ist. Innerhalb des 
neuen Streckenabschnitts wird — wie uns 


34 


44 


unser Mitarbeiter Dr. Alvarez aus Buenos 
Aires mitteilt — ein See entstehen, der 
sicher einen günstigen Temperaturausgleich 
zu den die Hitze verstärkt zurückwerfen- 
den Betontribünen bildet. Im Januar, wenn 
der argentinische Grand Prix ausgetragen 
wird, ist es in Buenos Aires bekanntlich 
sehr heiß. 


* 


Im Nachtrag zu unserer Meldung vom 
Großen Preis von Lissabon geben wir noch 
den Durchschnitt von Masten Gregory, 
dem Sieger der großen Sportwagenklasse, 
bekannt. Gregory erreichte mit seinem 3- 
Liter Ferrari 133,39 km/st, während Moss 
mit dem 1,5 Liter Porsche Spyder auf 
130,34 km/st (!) kam. Nebenbei sei noch 
erwähnt, daß Moss auch schneller war als 
der Portugiese Mascarenhas, der auf einem 
Mercedes-Benz 300 SL das Rennen um den 
Pokal der Stadt Lissabon gewann. 


* 


Am 6. November wird erstmals auf 
einer Rundstrecke bei Caracas der Große 
Preis von Venezuela für Automobile durch- 
geführt werden. Er wird voraussichtlich für 
Sportwagen ausgeschrieben, und der Ver- 
anstalter rechnet mit einer Teilnahme von 
Ferrari, Maserati, Mercedes-Benz und 
Cunningham. 


Auf der 4100 m hoch gelegenen stei- 
nigen Ebene des Altiplano in Bolivien fand 
ein Automobilrennen statt, das über eine 
Distanz von 500 km ging und von speziell 
hergerichteten amerikanischen Touren- 
wagen bestritten wurde. Der Sieg fiel mit 
einem Gesamtdurchschnitt von 129,48 km/si 
an eine argentinische Mannschaft auf 
Ford, vor einem Schweizer auf Chevrolet. 
Das Rennen wurde auf gewöhnlichen 
Naturstraßen veranstaltet. 


* 


Sergio Mantovani, der in diesem Früh- 
jahr beim Valenzano-Grand Prix in Turin 
mit seinem Formel 1-Maserati so schwer 
verunglückte, daß ihm ein Bein amputiert 
werden mußte, führte dieser Tage im Auto- 
dromo von Modena mit einem speziell für 
ihn hergerichteten 2 Liter-Maserati erst- 
mals nach langem Krankenhausaufenthalt 
Versuchsfahrten durch und erzielte dabei 
beachtliche Rundenzeiten. Mantovani be- 
absichtigt, wieder bei Automobilrennen zu 
starten. Dies ist nicht ungewöhnlich, fährt 
doch seit vielen Jahren beim 500-Meilen- 
Rennen von Indianapolis der Amerikaner 
Bill Schindler mit, der eine Beinprothese 
hat. 

* 


Nach einer englischen Meldung soll 
sich Signore Bernasconi von Alfa Romeo 
geäußert haben, daß seine Firma nicht 
beabsichtige, wieder an Grand Prix-Rennen 
teilzunehmen... Die Daimler-Benz A.G. 
wird mit drei Mercedes-Benz 300 SLR bei 
der Ulster-Tourist Trophy starten, die am 
17. September auf der Dundrod-Rundstrecke 


Romeo Super-Sprint-Zagatos 2 Liter. Es gab nämlich weder eine GT-Klasse 
1300 noch 1600 ccm, sondern nur eine 2-Liter-Klasse. Natürlich gewannen 
die 2-Liter-Wagen m Alfa-Zagato vor einem Fiat-Zagato). In den Fiat 


V8 saßen übrigens 


ie bekannten italienischen Sportfahrer Brüder Leto di 


Priolo, von denen einer lange Zeit führte, bis die Maschine nicht mehr mit- 
tat, der andere sich vom schnellsten Alfa knapp geschlagen geben mußte, 
Deutsche Teilnehmer: Max Nathan (aufgegeben, nachdem seine Windschutz- 
scheibe von einem Ol verlierenden Konkurrenten vor ihm völlig eingeölt 
war), Rainer Günzler (in der 2. Runde in das schon einmal erwähnte Korn- 
feld gefahren, nachdem ihn ein Alfa geschnitten hatte); schließlich fuhr 
auch der Berichterstatter hier mit seinem privaten Coupe mit, und wurde 


Neunter. 


Richard v. Frankenberg 


Ergebnisse: 


Rennsportwagen: 1. Fangio (Arg.) Mercedes-Benz 300 SLR, 209,18 km in 1:18:13,7; 
2. Moss (Engl.) Mercedes-Benz 300 SLR, 1:18:14; 3. Castellotti (Ital.) Ferrari, 1:19:52; 
4. Behra (Frankr.) Maserati, 1:19:52; 5. Musy (Schweiz) Maserati, | Rd. zurück. 

Seriensportwagen: 1. von Frankenberg (Dtschld.) Porsche 550 Spyder, 104,59 km 
in 44:09,1; 2. Martensson (Schweden) Ferrari 250 MM. 

Gran Turismo über 2000 ccm: 1. Kling (Dischld.) Mercedes-Benz 300 SL, 104,59 km 
in 43:35,2; 2. Lundgren (Schweden) Mercedes-Benz 300 SL, 43:35,5. 


hunde um Runde 


bei Belfast in Nordirland stattfindet. Die 
Wagen werden von Fangio, Moss und 
Kling gesteuert werden... Mike Haw- 
thorn gewann auf dem Formel 1-Maserati 
von Stirling Moss das „Crystal-Palace”- 
Rennen in London vor Schell auf Vanwall 
und Salvadori auf Maserati... Der be- 
kannte italienische Automobilrennfahrer 
Umberto Maglioli hat sich einen Merce- 
des-Benz 300 SL gekauft... Hans Herr- 
mann, der sich immer noch in ambulanter 
Behandlung befindet, kann bereits seit 
einiger Zeit ohne Zuhilfenahme von Krük- 
ken oder Stöcken gehen. Er hofft Ende 
September wieder Rennen fahren zu kön- 
nen. Da an seiner Stelle inzwischen der 
Italiener Piero Taruffi für den Formel 1- 
Rennwagen der Daimler-Benz A.G. ver- 
pflichtet wurde, dürfte Herrmann höch- 
stens noch bei der Carrera Panamericana 
Mexico in diesem Jahr zum Einsatz kom- 
men, obwohl er sehr gerne die Großen 
Preise von Frankreich und Spanien fahren 
würde... Wie einige der an den Ver- 
suchsfahrten von Mercedes-Benz auf dem 
Nürburgring beteiligten Rennfahrer er- 
klärten, sei es jetzt mit dem MB Formel ]- 
Rennwagen jedem einigermaßen guten 
Rennfahrer möglich, dort Rundenzeiten 
von unter 10 Minuten zu erreichen. Mii 
dem Rennsportwagen MB 300 SLR, der 
einen 3-Liter-Motor hat, war es nicht mög- 
lich, an die mit dem 2,5-Liter-Rennwagen 
gefahrenen Rundenzeiten heranzukommen. 
... Drei Hauptwachtmeister der Regens- 
burger Schutzpolizei holten sich auf 
Messerschmitt-Kabinenrollern bei der X. 
Internationalen Polizeisternfohrt des ADAC 
nach Hamburg den Goldenen Mannschafts- 
preis. Die drei Rollerfahrer legten in 48 
Stunden 3500 km zurück... Drei Stan- 
guellini 750 vom Typ Le Mans starten 
beim 500 km-Rennen des ADAC, das am 
28. August auf dem Nürburgring an Stelle 
der 1000 km stattfindet. Die Wagen wer- 
den von den Italienern keonardi und 
Peduzzi sowie dem Franzosen Faure ge- 
fahren... Nach bisher von NSU nicht be- 
stätigten Meldungen soll Wilhelm Herz 
beabsichtigen, den absoluten Motorrad- 
weltrekord im nächsten Frühjahr zurückzu- 
erobern. Herz will dabei die 300 km/st- 
Grenze überschreiten. Der Rekordversuch 
soll wieder mit der 500 ccm-Zweizylinder- 
Kompressormaschine von NSU durchge- 
führt werden... Der bekannte britische 
Motorradrennfahrer Eric Oliver, Seiten- 
wagenweltmeister auf Norton, will sich 
vom aktiven Motorradrennsport zurück- 
ziehen... Für die Internationale Sechs- 
tagefahrt für Motorräder, die vom 18. bis 
23. September in der Tschechoslowakei 
stattfindet, wird die deutsche National- 
mannschaft von DKW und Maico gebildet. 
BMW und NSU stellen jeweils ein Silber- 
vasen-Team. 
* 


182 Fahrzeuge werden an der diesjäh- 
rigen Australien-Rundfohrt teilnehmen, die 
am 21. August in Sydney beginnt und über 
mehr als 17000 km geht. Fünfzehn da- 
von sind deutsche mit australischen Be- 
satzungen, und zwar dreizehn Volkswagen 
und zwei Mercedes-Benz. Wie wir aus 
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Australien erfahren, soll VW für erfolg- 
reiche VW-Fahrer folgende Geldpreise 
ausgesetzt haben: 14000 DM für den 
Sieger, 9300 DM für einen Klassensieg und 
je 4700 DM für jeden VW, der sich unter 
den ersten sechs Placierten befindet. Die 
Rundfahrt ist am 11. September nach ins- 
gesamt 249'/2 Fahrstunden beendet. Die 
Teilnehmer müssen also einen Mindest- 
durchschnitt von 68 km/st halten, wenn sie 
rechtzeitig ankommen wollen. Da sich 
diese Prüfung nicht nur auf erstklassigen 
Autostraßen abwickelt, sondern auch 
Busch, Gebirge und Wüste zu passieren 
sind, ist das schon eine außergewöhnliche 
Leistung, die hier von Mensch und Ma- 
schine verlangt wird. 


* 


Für das 500 km-Rennen des ADAC, 
dessen Ausschreibung jetzt vorliegt, sind 
Rennsportwagen bis 1500 ccm und Gran 
Turismo-Fahrzeuge bis 1300 und 1600 ccm 
zugelassen. Die Wertung wird in zwei 
Gruppen A und B durchgeführt. Unter A 
laufen Serien- und Rennsportwagen der 
Klasse 1 bis 750 und der Klasse 2 bis 
1500 ccm. Unter B werden Gran Turismo- 
und Spezial-Serientourenwagen der Klasse 
3 bis 1000, Klasse 4 bis 1300 und Klasse 5 
bis 1600 ccm gewertet. Gestartet wird nach 
Le Mans-Art. Der Kraftstoff ist einheitlich 
für alle Fahrzeuge und wird vom Ver- 
anstalter geliefert. Die Wertung im Ge- 
samtklassement erfolgt unabhängig von 
Wertungsgruppe und Klasse in der Reihen- 
folge der erreichten Durchschnittsgeschwin- 
digkeiten. Hierfür sind folgende Geld- 
preise ausgesetzt: 3000 DM für den Sie- 
er, 2000 DM für den Zweiten, 1250 DM 
ür den Dritten, 1000 DM für den Vierten 
und 750 DM für den Fünften. Darüber hin- 
aus gibt es in den beiden Wertungsgrup- 
pen A und B weitere Geldpreise. 


* 


Nach seinem erfolgreichen Porsche- 
Debüt beim Großen Sportwagenpreis von 
Lissabon, wird Stirling Moss nun auch 
zusammen mit Porsche-Rennleiter Huschke 
von Hanstein beim 9-Stunden-Rennen von 
Goodwood in England einen Porsche 550 
Spyder fahren. Ferner steuert der be- 
kannte französische Rennfahrer Jean 
Behra bei der Langstreckenfahrt Lüttich- 
Rom-Lüttich in der Gron Turismo-Klasse 
einen Porsche. Unter den 150 Teilnehmern 
dieser Marathon-Prüfung befinden sich 
allein 17 Porsche-Equipen, darunter der 
zweimalige Gesamtsieger Helmut Polensky, 
der wieder mit seinem bewährten Bei- 
fahrer, dem Porsche-Monteur Herbert 
Linge, an den Start geht, der extra zu 
diesem Rennen aus Amerika herüber- 
kommt. Porsche wird außerdem beim 
500-Kilometer-Rennen des ADAC auf dem 
Nürburgring u. a. durch von Frankenberg 
vertreten sein, der mit seinem Porsche 550 
Spyder auf die schnellen 1,5-Liter--EMW 
aus Eisenach trifft. 


* 


Kurz vor Redaktionsschluß erreicht uns 
aus Mexico City die Nachricht, daß das 
mexikanische Innenministerium die dies- 
jährige Carrera Panamericana Mexico aus 
Sicherheitsgründen nicht genehmigen will 
und somit das Rennen abgesagt werden 
mußte. Derartige Schwierigkeiten sind für 
das Organisations-Komitee der Carrera 
nicht neu, und es besteht immer noch 
Hoffnung, daß sie rechtzeitig überwunden 
werden. Gümo 


gta TI ARE NT, 


Ein kurioser Henschel 


Für den Transport von Langeisen hat Henschel im Auftrage einer 
Düsseldorfer Firma einen Spezialtransportwagen mit Kässbohrer-Aufbau 
geliefert, bei dem insbesondere die überhöhte Anordnung des Fahrerhauses 
mit Mittellenkung auffällt. 

Die Idee zum Bau eines solchen Fahrzeuges entstand einmal aus der 
Bestimmung der Straßenverkehrsordnung, nach der Langmaterial nicht über 
die vordere Wagenbegrenzung hinausragen darf, zum anderen durch zwei 
Unglücksfälle, wo bei plötzlichem scharfen Bremsen des Wagens sich das 
Langeisen in das Fahrerhaus schob und die Fahrer tötete. 

Das Fahrerhaus steht bei dieser Sonderkonstruktion auf einem 50 cm 
hohen Sockel, so daß bis zu 13 m langes Eisen an beiden Seiten des Fahrer- 
haussockels vorbei mit einer Durchlademöglichkeit von 1 m verladen wer- 
den kann. Das Fahrerhaus hat eine Flächengröße von 1X 2 m, wobei 
der Beifahrer hinter dem Fahrer sitzt. 

Das erhöhte Fahrerhaus schützt aber nicht nur Fahrer und Beifahrer, 
sondern bietet ihnen auch eine bessere Übersicht nach allen Seiten. Diese 
höhere Verkehrssicherheit gab die Anregung, künftig auch Omnibusse mit 
erhöhten Fahrersitzen auszustatten. 

Die Länge des zweiachsigen Fahrzeugs beträgt 12 m und ist damit 
2 m länger, als es die StVO zuläßt. Mit Rücksicht auf die höhere Verkehrs- 
sicherheit hat der Verkehrsminister NRW für diesen Langeisentransport- 
wagen eine Sondergenehmigung erteilt. Die Breite der Ladefläche beträgt 
2,50 m, die Ladehöhe als Folge des Niederflurrahmens nur 1,30 m. Die 
Gesamthöhe des Fahrzeugs vom Boden bis zur Oberkante des Fahrerhauses 
beträgt 3,20 m, die Tragfähigkeit 8 t bei 16 t Gesamtgewicht. Eine hydrau- 
lische Entladungsanlage, die durch Hebelwirkung das Langeisen auf eine 
schiefe Ebene bringt, erleichtert die Entladung des Wagens. Das Fahr- 
gestell stammt aus dem normalen Serienbau mit Unterflur-200 PS-Diesel- 
motor, Verbrauch 35 bis 40 Liter/100 km, Höchstgeschwindigkeit 80 km/st. 

Das Getriebe wird elektrohydraulisch geschaltet (ZF-Media-Getriebe). 
Bei der neuartigen Mittellenkung ist die Lenksäule zweimal durch Kreuz- 
gelenke gebrochen und wirkt dann erst auf Schneckengehäuse und Schub- 
stange. Außerdem ist die Lenkung noch mit der Gemmer-Zusatzlenkung 
versehen. -wer 
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“auf UKW- und Mittelwelle. Siebrauchen nur onzutippen- 
und die automatische Scharfeinstellung bringt 
zuverlässig Sender für Sender am laufenden Band. 
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Die drei Türgriffe des Polizei-Mercedes 


Fast 10 Stunden lang dauerte eine Sitzung des Amtsgerichtes Hemau, 
mit dem ein Strafverfahren gegen zwei Polizeibeamte einen bemerkenswer- 
ten Abschluß fand. Angeklagt waren der Hauptwachtmeister Anton Bur- 
ger wegen fahrlässiger Körperverletzung und wegen Unfallflucht sowie 
der Obermeister Johann Ferst! wegen Unterlassung der Hilfeleistung. Die 
beiden Beamten gehören dem Verkehrszug der Landpolizei Regens- 
burg an. Zur Klärung des Sachverhaltes waren mit dem Gericht und dem 
Staatsanwalt zwei Verteidiger, ein Sachverständiger aus München und 
über 10 Zeugen aufgeboten. 

Dem Hauptwachtmeister Burger war zum Vorwurf gemacht worden, 
daß er gelegentlich einer Dienstfahrt am 27. 2. 1955 zwischen 17 und 
18 Uhr auf der Bundesstraße 8 in der Nähe von Hohenschambach als 
Fahrer eines Streifenwagens — Mercedes 170 V mit weißem Dach — 
einen Verkehrsunfall verursachte, indem er einen auf der Straße gehen- 
den, älteren Mann anfuhr. Dieser war dadurch zu Boden geschleudert 
worden, wo er mit einer Gehirnerschütterung und gebrochenem linken 
Ellbogenknochen liegengeblieben war. Burger sowohl wie der im Wa- 
gen mitfahrende Ferstl sollen das Geräusch des Anstoßes gehört und 
trotzdem ihre Fahrt fortgesetzt haben, ohne sich zunächst um den Ver- 
unglückten zu kümmern und ohne an der Unfallstelle geblieben zu sein. 
Durch den Anstoß wurde der rechte hintere Türgriff des Streifenwa- 
gens abgesprengt, er blieb an der Unfallstelle liegen. Erst später kehrten 
die Angeklagten in die Nähe der Unfallstelle zurück, wobei sie zwei 
jungen Leuten begegneten, die im Begriffe waren, den verletzten Mann 
nach Hause zu führen. Mit einem der beiden Männer fuhren dann. die 
Polizisten zur von diesem bezeichneten Unfallstelle. Dort übergab dieser 
Mann dem Angeklagten Burger den noch am Boden liegenden Türgriff. 

Am folgenden Tage besorgte sich Burger bei der Regensburger Mer- 
cedes-Vertretung auf eigene Kosten und im eigenen Namen einen neuen 
Türgriff zu seinem Dienstwagen und brachte ıhn auch selbst.an diesem 
an. Außerdem besserte er gleich den Wagen an den Türcharnieren 
mit weißer Farbe aus. Den Türgriff vom Unfallort bewahrte er in 


Sie werden erwartet! - 


Harz 


Es empfehlen sich unseren Lesern: 


Italien 


seiner Wohnung auf und übergab einen anderen Türgriff dem zustän- 
digen Unfalltrupp in Parsberg. Auf die Frage seines Vorgesetzten, ob 
er etwas zu melden habe, hatte Burger seinerzeit erklärt: „Wenn etwas 
gewesen wäre oder ich einen zusammengefahren hätte, würde ich mich 
selbst anzeigen.“ Aber er verschwieg, daß er am Unfallwagen einen 
neuen Türgriff angebracht hatte. 

Vor Gericht bestritten nun beide Angeklagte jegliche Schuld und 
erklärten, zwischen Hohenschambach und Hemau keinen Fußgänger 
gesehen, geschweige denn angefahren zu haben. Oberhalb des Deuer- 
linger Berges, wo sie kontrolliert hätten, habe ihnen ein Motorradfah- 
rer mitgeteilt, daß kurz vor Hohenschambach ein Mann auf der Straße 
liege. Sie seien dann zurückgefahren und hätten nichts von einem Un- 
fall und auch keinen Mann liegen gesehen. Am Ortseingang hätten sie 
sich dann bei drei Personen, die ihnen begegneten, nach dem angeblichen 
Unfall erkundigt. Dabei sei ihnen gesagt worden, daß der ältere Mann 
auf der Straße gelegen habe und daß ihn die beiden anderen jetzt nach 
Hause brächten. Polizist Ferstl habe gefragt, ob der Mann betrunken 
und was ihm passiert sei. Einer der drei Männer, der dann zur Unfall- 
stelle mit zurückfuhr, erwähnte, daß dort noch eine abgebrochene 
Türklinke liege. Er hob sie dann auch auf und übergab sie dem Burger, 
der sie einsteckte, wobei dieser vor Gericht nicht mehr wissen wollte, 
ob er den Türgriff in seine Manteltasche oder in die Seitentasche des 
Wagens gesteckt habe. Nachdem die Beamten nochmals kurz bei dem 
verletzten Mann in Hohenschambach vorbeigesehen hatten, fuhren sie 
zu ihrer Dienststelle nach Regensburg. Während Burger den Wagen 
parkte, ging Ferstl hinein und verständigte den Unfalltrupp Parsberg 
telefonisch von dem Vorfall. Burger sei nachgekommen, habe seinen 
Mantel ausgezogen und die Einträge in das Fahrtenbuch gemacht. Ferstl 
habe zu Burger ausdrücklich gesagt, er könne den Griff behalten und 
solle ihn am nächsten Tag in Parsberg abgeben. Daraufhin verließ Bur- 
ger die Dienststelle und brachte den Wagen zur Garage. Dort erst habe 
der Fahrer bemerkt, daß der hintere rechte Türgriff etwas abgebogen 


Corvara-Badia, Provinz Bozen 
Hotel Posta-Zirm, 1558 Mtr., Treffpunkt 
der Herrenfahrer im Gadertal. Ausgangspunkt für 


Osterode 
Pension Ilse, m. Cafe Restaurant. Osterode, 
Hz., Rollberg 15. Tel. 437. Tglch. b. 5 Uhr geöff. 


Oberbayern 


Ettenhausen|Chiemgau 

Gute Familienpension. Neu, gediegen, 
ruhig. Fließend Kalt- und Warmwasser. Zentral- 
heizung. Sambass, München 8, Johannisplatz 6. 


Mittenwald 

der hochalpine Ferienplatz am Karwendelgebirge. 
Zentr. Ausgangsp. f. Autotouren zu den schönsten 
Plätzen Südbayerns, Tirols und der Dolomiten. 
Alpenhotel Erdt. Modernes Haus, Südlage, 
Zimmer mit Balkon, neue Garagen, Parkplatz. 
A.D.A.C.-Vertragshotel 

Sporthotel Lautersee bei Mittenwald, 
1060 m, 50 B., Tel. 209, Skigelände. J. Kemser. 


München 

Weinstube Gottschalk n.d. Hofbräu- 
haus. Nachtlokal, warme Küche bis 4 Uhr früh, 
eig. Konditorei, Spez. v. Grill, Simmungsmusik, 
gepfl. Fl.- u. Schoppenweine. Bew. Parkplatz. 


Josepha IV arzlberger 


Queralpenstraße 


Autoreisende finden ange- 
nehm., preiswert. Ferien- 
aufenthalt und Übernach- 
tungsgelegenheit in herr- 
lichem Gebirgsort bei An- 
dreas Maier, Mauer/Post 


nl ® Hammer b. Siegsdorf. 
Schwarzwald 
Wildbad 


Hotel Post gegenüber den Bädern und der 
Bergbahnstation. Ganzjährig. Garagen. 
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Fasano/Gardasee 
Hotel Centrale Fasano - ein sehr gepfl. 
Haus, in dem sich der deutsche Gast wohlfühlt. . 


Lido Venedig 

Hotel Villa Nora - von deutschen Gästen 
bevorzugt - ADAC- und AvD-Mitglied - Strand- 
nähe - Garten - Garage. 

Rapallo (Riviera) 

Hotel de la Ville - 1954 eröffnet - gepflegt - 
alle Zimmer m. Bad/Dusche - Grill-Bar - Keine 
Pensionsverpflichtung. 

Riccione/ Adria 

Hotel Embassy - II. Rg., neuerbaut, ruhig. 
Aufenth., alle Zim. m. Balkon, Garten, Autopark. 
Rom 

Vietoria-Hotel.I.Kat.,ruh., gepfl., deutsch- 
spr. Personal, Parkpl. - Bes. u. Leiter: H. A. Wirth. 
Torbole, Gardasee 


Kaldor’s Hotel „Casa Beust‘, altbek. 
Patriziervilla, umgebaut, herrliche Lage, Bad, 
Garten, Parkplatz, Garage. Telefon Rıva 51-11 


Bozen, 265 mtr. 


Hotel Post-Europa. Gut bürg. Häuser m. 
75 resp. 65 B. mod. Garage. Parkpl. Innerebner. 


Brunico - Bruneck 

Hotel Post, Tel. Nr. 7. 80 Betten. Modernst 
eingerichtet. Direkt an der Reichsstr. Gr. Parkpl. 
Restaurant. Garage f. 40 Wagen. Bes.v. Grebmer 


Autotourenin die Dolomiten. Tel.8. Kostner Franz] 


Franzensfeste-Fortezza 


Posthotel Reifer, Knotenp. Dolom./Süden, 
bekannt gute Küche und Weine - Jausenstation. 


Karersee, 1609 mtr., Dolomiten 


Hotel Latemar. 150 B., mod. einger. Re- 
staurt. Gar., Parkpl. Tel. 5-92. Fam. Überbacher. 


La Villa, Val Badia 

Hotel Dolomiti. Sommer- und Winter- 
saison. Gutbürgerlich. Alle Bequemlichkeiten. 
Gemütliche Abende bei Südtiroler Wein. 


Meran 
Hotel Continental, Il. Rang. Zentrale 
Lage. Modern. Ganzjährig. Parkplatz. Garage. 


Ortisei/St. Ulrich, 1256 m 

Hotel Aquila-Adler gut bürgerl. Haus, 
220 Betten, Pension- und Pauschalabk., 25 Min. 
v. Waidbruck-Ponte Gardena. Bes.: J. A. Sanoner 


San Martino di Castrozza (Dolomiten) 1500 m 
Hotel Colbricon. Aller Comfort, 34 Betten, 
sonnige Terrasse, eig. Gar., Tel. 16. Bes.: Visona 


Sterzing, Vipiteno 

Parkhotel Stötter. ADAC-Hotel. 70 B., 
mod., eig. Freiluftschwimmbad, Garage. Gleiche 
Leitung: Jaufenhaus a. d. Jaufenpaß (2000 m.) 


Waidbruck, Ponte Gardena 

Einkehr „Kalter Keller‘, das vielbe- 
sungene Gasth.a. d. Brennerstr., 20 km b. Bozen. 
Kalte u.warme Küche z.jed. Tagesz. Die Weintank- 
stelle zw. Bozen u. Brenner. Tel. 93-34. Jos. v. Lutz 


“AUTO waTor 
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Sporthotel Monte Pana 1700 mtr., schneesicher Dezember bis einschl. 
April, Ski- und Sessellifte, Schwimmbad, Höhensonne, 100 B. Mod.Tel. 61 - 28. 
Ortisei - St. Ulrich Grödnertal 1236 mtr. 

Schwesterhaus Dolomitenhotel Madonna 1952/4 total renov. Tel. 62-07. 
Mahlzeiten können oben wie unten eingen. werden. Bes. Fam. Kerschbaumer 


gewesen sei und er sei abgebrochen, als er ıhn etwas zurechtdrücken 
wollte. Er habe den Griff in seine Tasche gesteckt. Ob er auch den am 
Unfallort gefundenen Türgriff in seiner Tasche gehabt habe, das wußte 
der Beamte vor Gericht nicht mehr genau. Am nächsten Tag habe er 
sich, um den umständlichen Meldungen und Berichten an seine Dienst- 
stelle über die Beschädigung am Dienstwagen aus dem Wege zu gehen, 
bei der Mercedes-Vertretung einen Türgriff auf eigene Kosten und im 
eigenen Namen beschafft und ihn am Wagen angebracht. Dann sei er 
zur Dienststelle gefahren, habe seinen Streifendienst angetreten und 
beim Unfalltrupp Parsberg den am Unfallort gefundenen Türgriff ab- 
gegeben. Nach Rückkehr habe er den Wagen wieder in die Garage ge- 
fahren. Burgers Vorgesetzter, der dann abends auf telefonische Veran- 
lassung des Unfalltrupps Parsberg den Wagen genau besichtigte, konnte 
keine Beschädigung feststellen. Auf Vorhalt habe Burger erklärt, daß 
die Scharniere von ihm gestrichen worden seien, weil jeder Fahrer von 
Zeit zu Zeit seinen Wagen in Ordnung bringen wolle. 


„Herr Richter, daß der 
Zeuge unglaubwürdig ist, 
geht daraus hervor, daß 
er behauptet, der Porsche 
meines Mandanten sei 


über ihn hinweggefahren!” 
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FÜR VERGASER-U 
DIESELMOTOREN 


DAS NEUE 


MEHRBEREICHSÖL 
MIT HD-EIGENSCHAFTEN 


„Unerhört! Jetzt ist der 
abgefahrene weiße Strich 
auf der Straßenmitte an 
dieser gefährlichen Stelle 
immer noch nicht erneuert 
worden — und wir können 
dadurch niemand auf 
schreiben!” 


Der Richter brachte zum Ausdruck, daß nach seiner Überzeugung 
der Unfall durch den Streifenwagen der beiden Angeklagten verursacht 
worden sei, zumal die Untersuchung der Farbproben ergeben hatte, daß 
die am Mantel des Verletzten festgestellten Farbspuren mit der Farbe 
des Polizeiwagens identisch waren. Es gelang aber nicht, die mysteriöse 
Türklinkengeschichte zu klären und die Angeklagten einwandfrei zu 
überführen. Man konnte ihnen nicht einmal nachweisen, daß sie über- 
haupt den Unfall bemerkt haben. Das Gericht sprach, dem Antrag des 
Staatsanwalts entsprechend, die beiden Polizeibeamten mangels Beweises 
unter Überbürdung der Kosten auf die Staatskasse frei. 

Übrigens: Wenige Monate früher gelang es einem Lastzugführer 
nicht, einem Hemau benachbarten Richter glaubhaft zu machen, daß er 
das Überfahren eines Ferkels mit dem Hinterrad seines Lastwagens nicht 
bemerkt habe. Meck 
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Reiseaufsätze aus 171 


sie sind immer lesenswert und bringen dem 
reisefreudigen Autofahrer wertvolle Tips und 
Anregungen. 


Sofern Sie nichts anderes vorhaben, — fahren 
Sie mal 'nach: j 


.. Finnland 
Das Rhone-Delta 
Der Gardasee 
. Die Bergstraße; Die Pfalz 
Isol Eolie - Äolische Inseln 
. Das Karwendel 
Griechische Tempel für Lire 


. Die Reise nach Montenegro 
... Gastronomisches Rom 
. Route des Alpes 
.... Kleine Tips für große Spanienfahrt 
. Unbekanntes Oberbayern 
Schwarzwald und Bodensee 
..... Calvados 
.. Italienisches Mittelalter 
Jugoslawischer Inselspaziergang 
...... Von Schnee, Lawinen und Gletschern 
.. Über die Jurapässe zum Genfer See 
. Das Berchtesgadener Land 
... Camping — das Bett im Freien; Camping-Zubehör .... 
. Unsere süddeutschen Seen 
.. Gran Canaria und Teneriffe 
Auf nach Fehmarn 
..... Mallorca — Ferieninsel zwischen Tag und Traum 
u... Die deutsche Nord- und Ostseeküste 
... Abstecher nach Portugal He 
. Die Atlantikküste zwischen der Loire und dem Baskenlande Heft 
. Sonnentage in der Pfalz 
.. Wenn es im Harz am schönsten ist 
.... Ins Land der Rif-Kabylen 
u... Die schönsten Ecken Europas 
.. Südöstliche Reiseskizzen 
.... Rab, Insel des Friedens 
u. Sie wollen in die Schweiz? „.cnssscrucnssannsnnnnn ee 
... Das Tal von Aosta 
. Burgenfahrt nach Österreich 
ie wollen nach Italien? .....2cmescceeeseeeneeenn nun 
wollen nach Frankreich? ..... oe. rcronunern nu 
wollen nach Jugoslawien? ....mecesessueeeeenen nn 
wollen nach Schweden? ........ 
wollen 


Die Ausgaben bis Nr. 26/54 kosten nur 0.60 DM +15 Dpf 
Porto, neuere Hefte 1.20 DM + Porto. 


Heft 
Heft 
Heft 


Bezaubernd schöne Reiseaufsätze brachte auch 


MOTOR 
REVUE 
EUROPA-MOTOR 


die über: 


Schwarzwald 
. Die deutsche Nordseeküste 
.... Südbayern — Porträt einer Landschaft 
... Nordbayern — Lebendige Chronik der Vergangenheit . 
.. Die Eifel 
.. Die 12 großen Crescenzen vom Rhein 
Die Mosel 
Das Stilfser Joch 
Die Alpen 
Das Tessin 


für Porto. 
Ab Ausgabe Nr. 11 DM 5.— + Porto. 


An VEREINIGTE MOTOR-VERLAGE 
STUTTGART, Postfach 1042 


Liefern Sie die oben angekreuzten Hefte zu den genannten Preisen. 
Der Betrag wird om... . auf Ihr Postscheckkonto 16 137 
überwiesen — Lieferung hat durch Nachnahme zu erfolgen. 


Vor- und Zuname .. 


Bitte deutlich, möglichst in Blockschrift schreiben. 


x 


D\ 


San 


Er? SSPEyERE NE ZUR 


Ban 


ERGET Br. 


TER 


BEN 


ET RT N 


ATI TE AALEN 


EIKE TR AORTA TEUEN 


N a 2 EZ rn RZ 2 SS TER ZU 9 52.7 27 05 725 


Era 


ELENA ESEL TANTE OEL I 


Studienreise der Kraft- 
fahrzeugwirtschaft in die USA 


vom 7.—27. November 1955 


Amerika ist das Land der Massenproduktion von Gebrauchs- und 
Verbrauchsgütern, und somit hat es eine Industrie, die in der Lage ist, 
solche Stückzahlen zu schaffen. Das hat naturgemäß zur Folge, daß sie 
billig verkauft werden können. Insbesondere trifft dies für Kraftfahr- 
zeuge und deren Zubehör zu. 

Vor wenigen Jahren noch bewegten sich die Stückzahlen von USA- 
Automobilen etwa in der Größenordnung der unsrigen heute. In weni- 
gen Jahren werden wir wieder soweit sein, wie die Amerikaner zur Zeit. 
Jedermann weiß, daß Kraftwagen ausschließlich gebaut werden, um da- 
mit zu fahren oder Geld zu verdienen, daß sie das aber nur tun, wenn 
sie auch eine entsprechende Pflege und Wartung erfahren. Wenn in 
einem Land an die 50 Millionen Kraftfahrzeuge verkehren, dann ist es 
klar, daß für ihre Betreuung und Instandsetzung ein weitverzweigtes 
Netz von Unternehmen tätig sein muß, das auf das Modernste aus- 
gestattet ist. 

Studienreisen in die USA sind deshalb keineswegs etwa nur eine 
Modeerscheinung nach dem Krieg geworden, weil man sie in der Steuer 


„Hier sind wir bestimmt noch nicht gewesen. Ich kenne doch unsere Plaketten!” 


absetzen oder weil man um ein Erlebnis reicher werden kann. Wer 
nämlich die Augen und Ohren offenhält, kann beruflich unendlich viel 
dabei lernen. Der Verfasser dieser Zeilen hat an einer solchen Exkursion 
teilgenommen und weiß deshalb, daß es möglich ist, einen unwahr- 
scheinlich umfangreichen und ausgezeichneten Einblick in die amerikani- 
schen Verhältnisse zu bekommen. 

Die Deutsche Studienreisen-Gesellschaft in Nürnberg, Veillodterstr. 1, 
hat für den Herbst eine neue Studienreise in die USA ausgeschrieben. 
Sie dauert genau drei Wochen und kostet einschließlich allem Drum 
und Dran DM 5699.—. Sie kann per Flugzeug oder Schiff vorgenom- 
men werden. Selbst beim flüchtigen Überfliegen des seriösen Programms, 
das bei obiger Stelle erhältlich ist, stellt man eine Fülle von Besuchen 
und Besichtigungen fest, die wiederum sehr erfolgversprechend sein 
dürften. Dabei stehen in den USA ausgezeichnete Dolmetscherkräfte 
such für die Teilnehmer zur Verfügung, die die englische Sprache nicht 
oder nur teilweise beherrschen. 

Die vorige Fachreise galt dem Güterkraftverkehr, diesmal ist sie für 
Automobilhändler, Kundendienstleute, Reparateure, Groß-Tankstellen- 
besitzer, also für alle die, welche mit dem Verkauf, der Betreuung und 
Erhaltung von Kraftfahrzeugen zu tun haben, geplant. So werden Kun- 
dendienst-Abteilungen, Werkstätten, Großtankstellen mit ihren Einrich- 
tungen, Autompbil-Großhändler und Händler, Verbände und Organi- 
sationen, Finanzierungsgesellschaften, Ersatzteilläger, Selbstfahrer-Ver- 
leihgesellschaften, Schnellwaschanlagen, Gebrauchtwagen-Vertriebsgesell- 
schaften, Großgaragen und Parkanlagen, Automobilfabriken mit ihren 
Verkaufs- und Werbepraktiken, Autoverschrottungs- und Ausschlacht- 
firmen und vieles mehr besucht. Für die Teilnehmer dürfte es also sehr 
viel zu sehen und zu hören geben, was im Heimatland nützlich und zur 
Verbesserung des eigenen Geschäfts verwertet werden kann. 

Wir möchten dieser für unser Fachgebiet so wichtigen Studienreise 
denselben Erfolg wünschen wie den vorangegangenen und hoffen, daß 
sich eine große Teilnehmerzahl zusammfinder. 


Bei Anfragen beziehen Sie sich bitte auf Kulddern 


Soort 


Fregate „Grand Pavois“ 


Renault-Fregate 1956 


Gegenüber bisher zwei wird die Fregate im kommenden Modelljahr in 
vier Ausführungen geliefert. Der „2 Liter“ entspricht der bisherigen 
Standard-Limousine, während die drei anderen Modelle mit einem auf 
2,14 Liter (88 statt 85 mm Bohrung bei 88 mm Hub) vergrößerten Motor 
ausgerüstet werden. Dieser Motor mit einer Leistung von 77 HP und einem 
höchsten Drehmoment von 15,2 mkg bei 2200 U/min (2 Liter: 13,4 mkg 
bei 2600 U/min) erhielt den Namen „Etendard“ (Standarte), der eine / 
Höchstgeschwindigkeit des Wagens von 135 km/st, vor allem aber eine 
bessere Elastizität, Beschleunigung und Steigfähigkeit verspricht. Als Nor- 
malausführung ist weiterhin der „Amiral“ anzusehen, dem von jetzt an 
ein noch besser ausgestattetes, u. a. zweifarbig lackiertes Luxusmodell 
„Grand Pavois“ zur Seite gestellt ist. Außer dem Motor kennzeichnet die 
neuen Fregatten ein anderes Armaturenbrett, das übersichtlicher, zweck- 
mäßiger und eleganter gestaltet wurde. Wie beim 4 CV 56 ist auch bei ihm 
das Argument der inneren Sicherheit in den Vordergrund gestellt worden, 
indem es u.a. an der Unterseite durchlaufend eine Gummifassung erhielt. 
Schließlich wurde als viertes Modell „Domaine“ als Kombiwagen für 600kg 
Nutzlast entwickelt, der eine Ladefläche von 1,80 X 1,15 Meter und einen 
Stauraum von 2,25 m? besitzt. Neben verschiedenen anderen Änderungen 
wird nun auch bei der Fregate der Anlasser mit dem Zündschlüssel betätigt. 
Derzeit beläuft sich die Tagesproduktion des großen Renault auf 158 Wagen. 
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Fregate „Domaine“ 
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Für die Freunde von Luft, Licht und Sonne ıst die LLOYD Cabrio- 
Limousine gerade das Richtige. Schnittig und elegant ist sie der 
wahre Sportkamerad für warme, sonnige Tage. Mit wenigen Hand- 
griffen läßt sich das Verdeck schließen, dann wird sie zum völlig 
wind- und wettergeschützten Fahrzeug für dıe kalten Jahreszeiten. 


Die niedrige Jahressteuer von 58,- DM und die Haftpflichtver- 


sicherungsprämie von 90,- DM machen Ihnen die Unterhaltung leicht. 
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Neue Bücher 


Soeben erschienen 


© Puch SG, SGS, SV, SVS,TF Mit Motorrad und Roller auf du 
’ F A , 


von Alexander Spoerl, R. Piper & Co. Verlag München, 292 Seiten mit 44 Zeich- 
und -Roller nungen von Claus Arnold, Preis DM 12.80. 
PR z Wir wußten bisher nicht, daß sich Alexander Spoerl auch mit Motorrädern 
1: Aula 7955, 1ch Ilasirienn, DM 2.— und Rollern beschäftigt. Er tat es schon lange, gründlich und mit Begeisterung, 
das zeigt sein neues Buch. Und wir verstehen Spoerl noch besser als bisher: 
Er schrieb sein Autobuch und seine gelegentlichen Aufsätze für unser Blättchen 
nicht, weil sie ihm der zufällige Umgang mit motorisierten Untersätzen eingab, 
sondern er mußte sie schreiben, weil sein Herz im Viertakt schlägt, weil seine 
In weni en £xem laren noch Liebe (außer den Frauen) allem gehört, was Räder hat und einen Motor. Höchst 
g p amüsant zu lesen, dabei nützlich und anregend ist Spoerls Motorradbuc. Es sind 
so unendlich viel Pointen darin enthalten, daß wir ruhig einige davon zitieren 

. Pi ‘ Pi . . Pr Fi 

lieferbar: können, ohne jenen den Spaß vorwegzunehmen, die sich mit der vernünftigen 
Absicht tragen, dieses Buch zu lesen: 

Natürlih fährt man ohne Sozia am besten, aber man hat nichts bei sich, wenn 
man angekommen ist. 

Es gibt noch keinen Reifen für alle Gebiete zugleich. Das Optimum versuchen 
die Motorradhersteller auf ihren Maschinen anzubringen. (Anmerkung der Redak- 
tion: Entweder ist Spoerl da zu optimistish oder die Motorradhersteller sind 
feinere Leute als die Autofabrikanten.) 

So wie die Franzosen, die Engländer und Amerikaner, haben auch wir die 
besten Zündkerzen der Welt. 

Daß die meisten Autos keine Speichenräder haben, liegt am Preis. Und wie 
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von Derby bis Norma Comfort EN A 


1. Auflage 1953, 44 Seiten, reich illustriert 
in farbigem Umschlag 


Die großen DKW’s 
RT 175 - RT 250/2 


1. Auflage 1954, 48 Seiten, reich illustriert 
infarbigem Umschlag . . 2»... 


in farbigem Umschlag 


. . 
@ Meine Horex-Regina 
2. Auflage 1953, 38 Seiten, reich illustriert 
in farbigem Umschlag 
Mit Ergänzungsblait 250- 350-400 ccm 1954 


Adler von 150 - 250 S 


1. Auflage 1954, 32 Seiten, reich illustriert 
infarbigem Umschlag . . » 2 2 2 2.0. DM 2.— 


Diese Bände müssen Sie besitzen! 


Bestellen Sie 


noch heute! 


} Hier ausschneiden | 


[23  ı Le z — : m zn Lı m Loy 5 ı De Le ı Es E Es 
Denn in die Werkstatt geht man nur mit Unfallschaden oder Getrieberepara- 


turen, Die Zündung pflegt und stellt man selbst ein, die ersten achtmal falsch, 
beim neunten Male richtig, beim zehnten Male besser, als eine Werkstatt dazu 


Bestellzettel! Zeit hat. i 
Wie man richtig einfährt, kommt darauf an, was man der Werkstatt dann 
An erzählt. Sagt man, vorsichtig gefahren zu sein, dann hätte man lieber gleich 


aufdrehen sollen. Gesteht man, gleich aufgedreht zu haben, dann erlischt sogar 
MOTOR-PRESSE-VERLAG G.m.b.H., Stuttgart, Postfach 1042 die Garantie, 


Unterzeichneter bestellt hierdurch Und im Nachwort stellt Spoerl ganz nüchtern fest: Fachleute, die anderer 
Meinung sind, hätten dieses Buch selber schreiben sollen Ww.o 
Der Motor-Test 


VW-Reparatur-Anleitung 


Heft 6 des Lehr- und Nachschlagewerks „Querschnitt durch die Autotechnik”, 
A, Bucheli-Verlag, Zug (Schweiz). Zu beziehen durch P. Wieland, Verlag-Vertretung, 
Expl. „Der Motor-Test‘‘ zur laufenden Lieferung jeweils bei Ettlingen (Baden), Drachenrebenweg 16. 75 Seiten DIN A4 mit vielen Bildern, 
Erscheinen. Kunstdruck DM 6.90. 


Betrag ist eingezahlt auf Postscheckkonto 18499 Stuttgart am Es ist dies keine Reparatur-Anleitung im strengen Sinne, sondern vielmehr ein 
= E ; = sehr eingehender Leitfaden, wie er dem Werkstattmann, vor allem aber dem „Bast- 
liegt in bar — in Scheck — bei — soll durch Nachnahme erhoben werden ler“, im weitesten Sinne äußerst nützlich sein kann. Merkwürdigerweise ist gerade 

(bei Nachnahme zuzüglich DM 0.55 Portospesen) die deutsche Automobilindustrie meist sehr zurückhaltend, sie behandelt nicht 
selten die Innereien ihrer zu Tausenden herumlaufenden Erzeugnisse als streng 
geheime Kommandosace. So ist es ein begrüßenswertes Unterfangen des genann- 
ten Schweizer Verlages, daß er in seine Buchreihe auch eine sauber aufgemachte 
Ausgabe dem Volkswagen gewidmet hat. O. 


Sie sparen die hohen Nachnahmegebühren, wenn der Betrag im 
voraus auf unser Postscheckkonto überwiesen wird 


Vorname: ............ 


Der Fahrzeugaufbau aus Leichtmetall 


von Heinz Suppus. Aluminium-Verlag GmbH., Düsseldorf, 1954. 84 Seiten und 53 
Tafelblätter als Anhang, DIN A5, DM 12.80 in Ganzleinen 

Zu einer Zeit, da der Kunststoff als Ausgangsmaterial für den Fahrzeugaufbau 
so viel von sich reden macht, ist es angebracht, darauf hinzuweisen, daß das 
Leichtmetall in dieser Beziehung gleichfalls seine Verdienste hat, wenn auch der 
Personenwagenbau nur sehr wenig Gebrauch davon macht. Im Gegensatz dazu ist 
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Bitte. deutlich, gut lesbar, möglichst in Blockschrift, ausfüllen! 


der Nutzfahrzeugbau bei der geschlossenen Karosserie schon sehr weitgehend beim 
Aluminium angekommen, weil man dort klar erkannt hat, daß geringeres Auf- 
bautengewicht mit größerer Nutzlast identisch ist oder aber das Fahrzeuggewict 
entsprechend verringert (und demzufolge auch den Verbrauch). Der Verfasser ist 
auf diesem Gebiet führender Fachmann; das, was er also darüber zu sagen hat, 
ist unantastbares Gedankengut. Das Material als solches (Legierungen nebst physi- 
kalischen und chemischen Eigenschaften), Verarbeitung und Gestaltung werden aus- 
führlich und durch viele Zeichnungen ergänzt beschrieben. Man wird nach ähnlich 
grundsätzlicher und doch spezieller Literatur sonst vergeblich suchen. bk. 


Schwingungen des Kraftfahrzeugs und der 
Motoren 


von E. A. Wedemeyer. Technischer Verlag Herbert Kram, Berlin W 35, 1955. 126 
Seiten, 17 X 24 cm, DM 24.— in Ganzleinen. 


Mehr denn je wird das Kraftfahrzeug zum Musterbeispiel praktisch angewandter 
Schwingungstechnik. Da alle Vorgänge periodisch ablaufen oder die Elastizität von 
Reifen und Federung den Nährboden für Schwingungen aller Art abgeben, ist diese 
Auffassung berechtigt. Leider ist aber gerade die Schwingungslehre ein beim Prak- 
tiker recht unbeliebtes Kapitel, da sie eine höhere Mathematik voraussetzt. Der 
Verfasser vorliegenden Buches ist als Fachmann, auch auf anderen kraftfahrtechnischen 
Gebieten, wohlbekannt und hat sich als Wissenschaftler Verdienste erworben, so 
daß eine Arbeit aus seiner Feder unbesehen als genügend exakt akzeptiert werden 
darf. Er hat es verstanden, die Materie auch für den Jungingenieur und strebsamen 
Praktiker klar genug darzustellen. Ein gewaltiges Literaturverzeichnis (über 300 
Nachweise) gestattet dem näher Interessierten die weitere Einarbeit in Teil- 
probleme. bk. 


1) Europa im Automobil 
2) Europa Touring 


Wenn man kurz hintereinander zwei gleichwertige Reisebücher besprechen muß, 
dann kann man sich nur durch einen sehr gründlichen Vergleich ein Urteil bilden 
In diesem Falle überlassen wir das dem Leser, da die persönlichen Anforderungen 
an so ein Werk verschieden sind. 


EUROPA IM AUTOMOBIL 


EUROPA TOURING 


Größe 23,5 X15X35 cm 26 X16 X4 cm 

Umfang 500 Seiten Text deutschsprahig, 700 Seiten Text dreispracig, 
140 Kartenblätter 77 Kartenblätter 

Text Mehr Ortsangaben Hotelanzeiger größer 

Hauptabscnitte Landschaft u. Kunst — Touren- Autoverkehr — Land u. Leute 


(Bsp. Spanien) 


gebiete Gärten Küsten 


Gebirge — Schlösser — Bade- 
orte — Inseln — Ortsverzeichnis 


Tourist. Ratschläge — Stier- 
kämpfe — Hotels — Küche u. 
Keller — Währung — Reıse- 


andenken — Sehenswürdig- 
keiten 
Länderteil Albanien, Bulgarien, Polen, 
Rumänien, Tschechoslowakei 
u. Ungarn zusätzlich behandelt 
Karten 16 Karten 1: 500 000 66 Karten 1:1 000 000 
91 Karten 1:1 000 000 11 Karten 1:3 000 000 
33 Karten 1:2 500 000 
Kartographie Kümmerly & Frey, Bern Hallwag, Bern 
Kartenbild Gebirgsrelief stärker hervor- Gesamtkartenbild klarer 
gehoben, auch Nebenbahnen 
eingezeichnet 
Autobahnnetz Noch nicht auf neuestem Stand Noch nicht auf neuestem Stand 


Intern. Durch- 
gangsstraßen 


Nebenstraßen 


Dichteres Netz, mehr 


Besser hervorgehoben 


Entfernungsangaben 
Paßstraßen Sperrzeiten und Steigungs- 
angaben eingetragen 
Günstigstes Innsbruk—Bozen = 17 cm. Innsbruk—Bozen = 7,5 cm. 
Kartenblatt- Telfs—Lend—Piani—Ora = Telfs—Lend—Piani—Ora = 
verhältnis 634,2 qcm 123,5 qem 
Sonstiges Seitenenregister, Europa-Über- Mehr Stadtdurchfahrtspläne, 
sichtskarte deutlicher, Bildtafel Landesübersichtskarten im 
abweichender Verkehrszeihen Text- und Kartenteil. Devisen- 
bei jedem Land, Strandbäder, und Formalitätentabelle vor- 
Heilbäder und Zeltplätze ein- handen 
getragen, Ebenso Autotransport- 
möglichkeiten mit Fähren, Eisen- 
bahn und Flugzeug 
Herausgeber Europaim Automobil AG, Zürich, Hallwag-Verlag, Bern 
Deutsche Vertretung: Zumsteins 
Landkartenhaus München-22 
Preis DM 19.50 DM 21.— 


Urteil des Rezensors: Verfasser besitzt beide Werke; was in dem einen zu kurz 


kommt, steht in dem anderen. Beide Werke sind gleich gut zum Nachschlagen, zur 
Reiseplanung und auf der Fahrt geeignet. Zusätzliche Spezialkarten kleineren Maß- 
Stabes braucht man bei beiden Werken extra. Hätte ich zwischen beiden Werk zu 
wählen, dann fiele der Entscheid allerdings zugunsten des Europa-Touring aus. 
Ulrich Sempert 


Rennerfolge: 


COUPE DE PARIS 


17. APRIL 1955 


Sieger der Klasse Formel Ill Wagen: 
Kurt Kuhnke auf Cooper 


Sieger der Klasse Rennsportwagen 1500 ccm: 


Wolfgang Seidel auf Porsche Spyder 


MILLE MIGLIA BRESCIA 


Sieger der Klasse Grand Tourisme -Wagen bis 1300 ccm: 
Richard von Frankenberg/ 
Graf Oberndorf auf Porsche 


30. APRIL— 1. MAI 1955 


Sieger der Klasse Grand Tourisme -Wagen bis 1600 ccm: 


Rainer Günzler auf Porsche 


Sieger der Klasse Rennsportwagen 1500 ccm: 
Wolfgang Seidel/ 


Helm Glöckler auf Porsche Spyder 


XVII. INTERNATIONALES ADAC EIFELRENNEN 
AUF DEM NÜRBURGRING 


Sieger der Klasse Grand Tourisme -Wagen bis 1300 ccm: 
Graf Berghe von Trips auf Porsche 


28./29. MAI 1955 


Sieger der Klasse Grand Tourisme -Wagen bis 1600 ccm: 
Rolf Götze auf Porsche 


ADRIA-RALLYE 


Sieger der Klasse Grand Tourisme -Wagen bis 1300 ccm und 
2. Platz im Gesamt-Klassement: 


Max Nathan auf Porsche 


20.- 24. JULI 1955 


/f)- z () 


Veeoor 


NOTOR OIL 


DAS NEUESTE SPITZENERZEUGNIS DER 
VEEDOL GMBH HAMBURG 
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Sehr keitisch 


und absolut objektiv 
sind unsere Wagentests 


Wir können Ihnen noch liefern: 


„Austin A 40. . Heft 25/1953 
...Austin-Healey 100 . „ 22/1953 
„BMW 501 V8 . . ... „ 16/1955 
...Borgward-Hansa 1800 . „ 191952 
...Borgward 1800 Diesel . „ 1/1954 
..Borgward Isabella . „ 20/1954 
„Chevrolet V8 Bel Air . „ 15/1955 
„„DKW-Sonderklasse . . „ 18/1954 
„Engl. TramEn. 21 Sportwagen „8/1954 
„Fiat 600 . . „ 11/1955 
...Fiat 1100 „ 11/1953 
„Fiat 1900 ; „ 15/1953 
„..Fiat 1400 Diesel . „ 10/1954 
..Ford-Taunus 12 M e „ 20/1953 
„Ford V 8 (mit Fordomatic) . „ 16/1954 
.„.Ford-Vedette 53 . 2 a „ 16/1953 
...Goliath GP 700 E R "„ 6/1955 
...Gutbrod-Superior 700 Luxus „ 8/1953 
„„Hillman-Minx R „ 18/1953 
„Lloyd LP 400 S „ 2/1955 
...Lloyd LT 500 "„ 91954 
„Mercedes-Benz 170 S-V /170S-D- „ 22/1953 
„Mercedes-Benz Typ 180 . „ 24/1953 
„„.Mercedes-Benz Typ 180 D „6/1954 
„Mercedes-Benz Typ 220 „ 191954 
....Mercedes-Benz 300 B 3 „ 13/1954 
„..Messerschmitt-Kabinenroller „ 15/1954 
....Morris-Minor „ 17/1953 
„Oldsmobile 8 . . „ 13/1955 
„„Opel-Olympia Rekord 1954 „9/1953 
...Opel-Olympia Rekord 1955 „ 25/1954 
..Opel Kapitän 1954 „2/1954 
„Opel Kapitän 55 . „3/1955 
„Peugeot 203 . . „ 1/1953 
..Porsche 1500 und 1500 Super „ 12/1954 
... Renault-Fregate „ M1954 
...Simca-Aronde 1955 . „26/1954 
.Studebaker- ‚Champion „ 11/1954 
„Taunus 15 M r A „91955 
.„„Tempo-Wiking „ 8/1955 
..VW-Adhtsitzer „ 23/1953 


Diese Hefte stehen ernsthaften Interessenten gern zur Verfügung. 
Heftpreis: Bis 31. 12. 1954 erschienene Hefte DM 0.60 - neuere Hefte DM 1.20 
zuzügl. Porto DM 0.15 pro Heft. 


MOTOR-REVUE 


...Pegaso 2,5 Liter . Heft 6/1953 


„Bentley 4,5 Liter 2 „8/1953 
..Studebaker „Commander“ „ 91954 
..Lancia Aurelia Gran Turismo „ 10/1954 
..Alfa Romeo Super ae „ 11/1954 
Fiat 600. . B „ 13/1955 
...Ford Thunderbird „ 14/1955 


MOTOR-REVUE Heftpreis 5. DM + 50 Dpf. Porto. 


Wir empfehlen ferner: 

1. Einbanddecken mit Goldprägung und Inhaltsverzeichnis für die Jahrgänge 
1948 — 1954 zum Preis von je DM 3.80 + 70 Dpf. Porto. 

2. Kunstledersammelmappen mit Klemmrücken - ohne Jahreszahl - aus- 
reichend für 26 Hefte, Preis DM 7.80 + 70 Dpf. Porto. 


Bitte diese Anzeige als Bestellzettel verwenden und ankreuzen (x). 
(Wenn Sie Ihr Heft nicht zerschneiden wollen, bestellen Sie bitte auf Postkarte 
oder Brief.) 

An VEREINIGTE MOTOR-VERLAGE GMBH., STUTTGART, Postfach 1042. 
Unterzeichneter bestellt hiermit die oben angekreuzten Testhefte von „AUTO, 
MOTOR und SPORT“ bzw. „MOTOR-REVUE + EUROPA-MOTOR“ 


Ferner die fehlenden Ausgaben Nr... 


Stück Einbanddecke(n) mit Goldprägung und Inhalisverzeichnis für 
Jahrgang .......... zum Preise von DM 3.80 + 70 Dpf. Porto. 


Stück Kunstleder-Sammelmappe(n) mit Klemmrücken zum Preis 
von DM 7.80 + 70 Dpf. Porto. 


Der Gesamtbetrag wurde am ....................... auf Ihr Postscheckkonto Stuttgart 
161 37 überwiesen - soll durch Nachnahme erhoben werden - liegt in bar - in 
Scheck - bei. Nichtzutreffendes ist gestrichen. (Bitte deutlich, möglichst in 
Blockschrift ausfüllen.) 
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Steuer, Recht, Versicherung 


Rücktritt vom Kaufvertrag 


Tritt ein Kunde vom Kaufvertrag zurück, so ist der Kraftfahrzeughändler nah 
den Vertragsbedingungen berechtigt, vom Kunden eine Entschädigung von 10 Proz, 
(bei Altfahrzeugen von 15 Proz.) der Kaufsumme zu verlangen. 

Der Verband des Kraftfahrzeughandels und -gewerbes Nordrhein-Westfalen hat 
in einem Rundschreiben an seine Mitglieder den Standpunkt vertreten, daß diese 
Entschädigungen als Schadensersatz anzusehen seien und daher der Umsatzsteuer 
nicht unterliegen. Die OFD Düsseldorf hat im Einvernehmen mit: der OFD Münster 
in einer Verfügung vom 11. 12. 54 (S 4100B — St VI 2) zu dieser Frage eine ent- 
gegengesetzte Auffassung vertreten. In der Verfügung heißt es: „Die Entschädigung 
ist keine echte Schadensersatzleistung, welche die Herstellung des alten Zustandes 
(Naturalrestitution) bezweckt. Vielmehr stellt die Entschädigung ein Entgelt dafür 
dar, daß der Händler den Wagen dem Verkäufer bis zu dessen Rücktritt bereit- 
gehalten hat. Diese Leistungsbereitschaft ist die Gegenleistung des Verkäufers. Die 
höchstrichterliche Rechtsprechung und auch die Literatur sehen in derartigen Ent- 
schädigungen ein steuerbares Entgelt und keine der Umsatzsteuer nicht unterlie- 
gende Schadensersatzleistung.“ Dr. H. 


E 
Änderung des Zolltarifs 


Aus Anlaß der „Vierten Verordnung zur Änderung der Verordnung zur Durch- 
führung des Artikels 2 des Gesetzes zur Änderung des Zollgesetzes und der Ver- 
brauchssteuergesetze vom 27. 4. 1955* (Bundesanzeiger Nr. 82 vom 29. 4. 1955; 
Bundeszollblatt S. 270) wurde der Gebrauchszolltarif kürzlih wie folgt geändert: 

Im Anhang — Teil E, Liste der Pauschalsätze — sind die pauschalierten Ab- 
gabensätze auf Seite 372 a) für Vergaserkraftstoff von „1.50 DM“ in „1.60 DM“, 
b) für Dieselkraftstoff von „0.80 DM“ in „1.30 DM* zu ändern. 2 


Kinder im Straßenverkehr 


Ein Fußgänger, der die Fahrbahn betreten will, hat sich grundsätzlich vorher 
über die Verkehrslage zu vergewissern. Unterläßt er das und wird deshalb von 
einem Kraftfahrzeug überfahren, so trägt er in der Regel an dem Unfall ein über- 
wiegendes Verschulden. Dies gilt jedoch nur für einen Erwachsenen. 

Das Landgericht Arnsberg hat in einem Schadenersatzprozeß (2 O 12651) die 
Auffassung vertreten, daß bei einem elfjährigen Kind schon die Einsicht in die 
Schwierigkeit dieser Situation vorhanden sei, daß ihm jedoch nicht die gleiche 
Sorgfalt wie einem Erwachsenen zugemutet werden könne. Daraus ergebe sich die 
Verantwortlichkeit des Kindes, wenn auch in geringerem Umfang als bei einem 
Erwachsenen. Deshalb, so entschied das Gericht, treffe den unachtsamen Elfjährigen 
die Schuld an dem Unfall in gleihem Maße wie den Kraftfahrer. Er müsse seinen 
Schaden zur Hälfte selbst tragen. 

Im Alter von 6 Jahren, so heißt es in dem Urteil weiter, könne man auch von 
einem an einer verkehrsreichen Straße aufgewachsenen Kind nicht diese Einsicht 
verlangen. Der Sechsjährige trage an dem Unfall daher kein Mitverschulden und 
habe Anspruch auf vollen Schadenersatz. Dr. G. 


Der Überholende muß vorbei können 


Die häufig beobachtete Unsitte rücksichtsloser Kraftfahrer, dem schnelleren Fahr- 
zeug trotz ständigen Hupens nicht Platz zu machen, beschäftigte kürzlich das Ober- 
landesgericht Oldenburg. Dort stand ein Fahrer vor Gericht, der mit seinem breiten 
Lkw ständig die Straßenmitte befahren und so für die nachfolgenden Wagen den 
Weg versperrt hatte. Der Fahrer hatte sich in der Vorinstanz beim Landgericht er- 
folgreich dahin verteidigt, er habe die rechte Straßenseite nicht einhalten können, 
weil diese streckenweise mit tiefen Schlaglöchern übersät gewesen sei. Sein Motor 
sei übrigens so laut gewesen, daß er alle Hupsignale überhört haben müsse. 

Beim Revisionsprozeß vor dem Oberlandesgericht Oldenburg ist er damit nicht 
durchgekommen. Das Gericht hob den landesgerichtlichen Freispruch auf und wies 
das Landgericht an, den Fall noch einmal zu überprüfen (Ss 119/54). Es sei zwar 
richtig, daß der Eingeholte nicht weiter nach rechts zu fahren habe, als dies unter 
Beibehaltung seiner Geschwindigkeit ohne eigene Gefährdung möglich sei. „Aber“, 
so stellten die Richter in den Urteilsgründen fest, „das gibt dem Kraftfahrer nicht 
das Recht, den überholenden schnellen Fahrzeugen dadurch ein Hindernis zu be- 
reiten.“ Wenn der Kraftfahrer schon wegen des schlechten Straßenzustandes die 
rechte Seite nicht benützen könne, so habe er hin und wieder in den Rückspiegel 
zu schauen, ob seine Fahrweise nicht einen anderen Verkehrsteilnehmer am Über- 
holen hindere. Diese Verpflichtung habe für den Angeklagten um so mehr bestan- 
den, als ihn die Straßenverhältnisse gezwungen hätten, häufiger über die Straßen- 
mitte hinauszufahren und er durch den Eigenlärm seines Wagens die Warnzeichen 
der übrigen Verkehrsteilnehmer nicht habe hören können. Das Gericht fordere da- 
mit nicht zu viel von einem Fahrer, denn das Reichsgericht habe seinerzeit schon 
bei jedem Abweichen nach links von einem Lastkraftwagenfahrer einen Blick in 
den Rückspiegel verlangt. Dr. G 
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Knecht-MierOnic-Filterbox 


Die Bedeutung der Olfeinstfilterung für längere „Standzeit“ des OÖls 
und für höhere Lebensdauer des Motors ist wohl unbestritten und war schon 
oft Gegenstand von Überlegungen auch in unserer Zeitschrift. Fast all- 
gemein werden solche Feinstfilter die Verunreinigungen mechanischer Art, 
aber auch die von Additivölen gelösten Olkohleteilchen abfangen, ohne die 

wertvollen Additive selbst zurückzuhalten, im Nebenstrom eingebaut, um 
den Olkreislauf bei zu großer Verschmutzung nicht zu gefährden. Der Ol- 
filter weist zu diesem Zweck eine Filterpatrone auf, die in gewissem Rhyth- 
mus durch eine neue ersetzt werden muß. Gleichzeitig wird jedoch auch das 
gründliche Säubern des Filtergehäuses erforderlich. 

Um letzteres zu umgehen (Bequemlichkeit oder mangelnde Sorgfalt 
gibt es leider noch), hat die Knecht GmbH. eine MicrOnic-Filterbox ge- 
schaffen, die nichts anderes darstellt, als einen austauschbaren Gesamtfilter 
mit eingebauter Filterpatrone. Sie wird im Ernstfalle einfach von dem 
Leitungsanschluß gelöst und insgesamt fortgeworfen bzw. durch eine neue 


Box ersetzt, womit die Gewähr dafür gegeben ist, daß der vom Filter ge- 
sammelte Schmutz restlos entfernt ist. Der Einbau der Filterbox kann 
überall erfolgen, wo Feinstfilterung seither schon vorgesehen war; sie tritt 
ganz einfach an die Stelle des bisherigen Filters. Das eigentliche Filter- 
element — wiederum eine MicrOnic-Patrone — sitzt in einem vollständig 
geschlossenen Stahlgehäuse. Der Grad der Verschmutzung ist leicht durch 
Handauflegen feststellbar, denn die wegwerfreife Filterbox zeigt das durch 
Kühlbleiben an. 

Die Anschlußabmessungen sind so genormt, daß die Filterbox ohne 
weiteres an die Stelle des seitherigen Filters treten kann. Vorläufig sind 
zwei Größen vorgesehen, deren kleinere FO 215 !/s” Gewinde aufweist, 
rund 415g wiegt und DM 14,— kostet (geeignet für kleinere und mittel- 
große PKW und für die Modelle der englischen Firmen Austin, Ford, 
Jowett, Morgan, Singer, Standard und Vauxhall). Die größere Ausführung 
FO 216 hat gleiche Gewindeanschlüsse, wiegt etwa 640 g und kostet 
DM 18,—; ist vor allem für die amerikanischen Fahrzeuge geeignet. 

Die Knecht-MicrOnic-Filterbox ist zweifellos eine deutliche Fortentwick- 
lung auf dem Gebiet der Olfeinstfilterung, denn sie erlaubt nicht nur 
schnelleres Auswechseln, sondern eben sichere Entfernung jedes Filter- 
schmutzes bei kaum höherem Preis (die seitherige Wegwerfpatrone kostete 
zwischen 7 und 10 DM). Wo solche Filterboxen in ausländischen Fahr- 
zeugen schon serienmäßig anzutreffen sind, hat auch die deutsche Service- 
station jetzt die Möglichkeit, den Austausch vorzunehmen. bk. 
name VERBIETEN SALAT LATINO NNREATAIEISITER 


RL BETTER 


aus Asbest-Zement sind praktisch, 
schön und gar nicht teuer. 
Fordern Sie Prospekte. 


ETERNIT-BAUTEN 


Warendorf / Westf. 12 


Bei Anfragen beziehen Sie sich bitte auf 


ET NE, 


re RA TAN 


AR ANTEITHENDZnr 


FR 


rue 


ER TR 


SET 


REALTIHRNN 


INT OIET 


DREVO 


Die dauernd plastische, 
lufl- und wasserdichte 


Unübertroffen in Preis, Einfachheit und 
Zuverlässigkeit. Erstklassige Referenzen, 
Verlangen Sie Preis und Prospekte. 


DIPL.-ING. DR. E VOGELSANG 


REITZENSTEINSTR.5S RECKLINGHAUSEN FERNRUF 2665 


UMBAU-Reduziersatz für VW 


passend für jeden VW-Molor - Verkleine- 
rung auf 700 ccm - 18 PS - Jahressteuer 
dann nur noch 100,80, Haftpflicht 120,- DM! 


Auch so 
kann eine 
Kleinwagen- 


Keine Veränderung der Motorenteile. 
Sogar Beibehaltung der Originaldich- 
tungen. Verbrauch bei 60 km/Std.: 5 bis 
5%, 1. Geschwindigkeit: über 90 km/Std. 


Preis des Umbausatzes: 345,- DM 


HEPU-Fahrzeug- und -Motorenbau 


Heinz Pollmann Uffeln - Vlotho/Weser 


frage 
gelöst 
werden 


Ihr Taunus 12 M 
leistet noch mehr durch die 
2. VERGASER- 
EXPRESS- ANLAGE 
Keine Motorveränderung - leichter Einbau 


AUTOTECHNIK KG 
Hannover - Postfach 3030 


ES HLAGFABRIK 


HAPPE & CO. 


BNISHEIDE, Wülfrather Straße 33, Postf, 17 


Bei Magenbeschwerden 


wie Übersäuerung, Magendruck, Ma- 
genkrämpfen, nervösem Magen, Sod- 
brennen hilft Nervogastrol zuverlässig. 
Esbeeinflußtnichtnur die Begleiterschei- 
nungen, sondern auch die Ursachen 
der Krankheit günstig. 


NERVOGASTROL 


NurinApotheken! DM1.95 (60 Tabl.)-DM3.45 (120 Tabl.) 


= MANN 


33 


Guter Rat zur Ferienzeit: 

Ist das Ziel auch noch so weit - 
Schnell und gutaufQuickly fahren 
Heißt viel Zeit und Kräfte sparen. 


Wohl dem, der eine 
Quickly hat! 


Übrigens: Sogar der Quickly-Motor hat 
die Beruhigte Luflfilterung. Der Motor- 


Verschleiß wird dadurch auf ein Minimum 
herabgesetzt. 


DM 495.- 


(Anzahlung DM 95.-) 


Steuer- und zulassungsfrei 
Stört nicht am Wagen 
Benötigt keine Garage 


Jederzeit vorhanden 
und betriebsbereit 


Trägt schwere Lasten 
und auch sperrige Güter 


Erlaubt jegliches Rückwärtsfahren 
Verteuert den Betrieb nicht 


Hält die Spur 


60S$ 


Bedeutend billiger 
als ein Normal-Anhänger 


Preis DM 475.- 


+Anbauteile je nach Wagentyp 


PA N 1 E R TEL.52153-FS 089611 


katatlu finfarrBONN-C 


. _ AUTO-MARKT 


Günstige Gelegenheiten! 
BEZUGSQUELLEN 


(Sofortige Einschaltung, kleine Preise, 
günstige Rabatte) 
Kauf — Verkauf — Zubehör — Ersatzteile 


ALFA ROMEO 


Alfa Romeo, Typ 8 C 2900 B, 8 Zylinder mit Kompres- 
sor, 2sitzige Limousine von Touring-Milano, preiswert 
abzugeben. Angebote unter 4949 an „das AUTO, MO- 
TOR und SPORT“, Stuttgart, Postfach 1042. 1989/1271 


BMW 


BMW, 328-Karosserie, ges. Angebote unter 4932 an 
„das AUTO, MOTOR und SPORT“, Stuttgart, Post- 
fach 1042. 1962/1269 


BMW-Sport 319, umständehalber für ca. DM 980 zu 
verkaufen. Näheres bei Hans-Achim John, Traunreut/ 
Obb., Traunring 5. 1963/1269 


BORGWARD 


„Isabella“, kaum gefahren, ist besonderer Umstände 
halber abzugeben. Übliche Finanzierung möglich. An- 
gebote erb. unter 4924 an „das AUTO, MOTOR und 
SPORT“, Stuttgart, Postfach 1042. 1940/1268 


CADILLAC 


Cadillac Typ 61 in sehr gut gepflegtem Zustand mit 
2 Radios u. allem Komfort wegen Todesfall abzu- 
geben. Preis nach Vereinbarung. Angebote unter 
4928 an „das AUTO, MOTOR und SPORT“, Stutt- 
gart, Postfach 1042. 1955/1268 


FIAT 


Fiat 1400, 48000 km, Radio, Schonbez., Weißwand- 
reifen, geg. bar zu verkaufen. Fred Bunge, z. Z. Faun- 
Casino, Hamburg, Am Gänsemarkt. 1965/1269 


Fiat 1100 Luxus, Bauj. 54, 39000 km gel., bester 
Zustand, Notverkauf. Angeb. unt. 4933 an „das AUTO, 
MOTOR und SPORT“, Stuttgart, Postf. 1042. 1964/1269 


Fiat 1100, Luxus 55, zugl. am 30. 7., 2000 km gel., 
Garantie, weg. Anschaff. eines Merc. 180 v. Privat 
zu verk. Ev. Finanzierung. Ang. u. 4947 an „das AUTO, 
MOTOR u. SPORT“, Stuttgart, Postfach 1042. 1987/1271 


LANCIA 


Lancia-Aurelia B 10, 1,75 Liter, 37000 km, Rechts- 
lenkung, Nardi-Viervergaseranlage, sehr guter, unver- 
dorbener Zustand, zu verkaufen. Hans Tölle, Düssel- 
dorf, Prinz-Georg-Straße 103, Tel. 45549. 1958/1271 


Lancia-Gen.-Vertr.  E. Übel, Automobile, Frankfurt 
am Main, Günderrodestraße 5. An- und Verkauf, Er- 
satzteile. 1966/1270 


MERCEDES 


Älterer Mercedes mit oder ohne Kompressor oder 
ähnl. Wagen, günstig gesucht. Angebote unter 4945 
an „das AUTO, MOTOR und SPORT“, Stuttgart, Post- 
fach 1042. 1968/1270 


Mercedes, Typ 220, Limousine, neueste Form, 18 000 
km gelaufen, wegen Anschaffung eines Sportwagens 
für DM 8500.— bar zu verkaufen. Das Fahrzeug ist 
fast neuwertig, bestens gepflegt und durch alle Kun- 
dendienste gegangen. Barangeb. unt. 4934 an „das AUTO, 
MOTOR und SPORT, Stuttgart, Postf. 1042. 1967/1270 


OPEL 


Motor jür 1,5 to Opel Ikw u. einige Ersatzteile für 
3,7 to Opel Lkw preiswert abzugeben. Chr. Inderthal 
GmbH., Gießen, Tel. 3973. 1941/1268 


.voo.». 
».. m..„.—.e... 


Bei Anfragen beziehen Sie sich bitte auf AAUTO ver 


PEUGEOT 


Walter Hagen & Co., GmbH. 


KREFELD 
Ostwall 103-105 


REPARATUR 
AN- und VERKAUF 
ERSATZTEILE 


PORSCHE 


Porsche-Motor neuwertig, 1500er Super, garantiert über 
75PSLeistung, für Sportzwecke geeignet, 6 Monate Garan- 
tie, zum Preise von DM 2850.- abzugeben. Angebot freiblei- 
bend, Zuschriften unter 4936 an „das AUTO, MOTOR 
und SPORT“, Stuttgart, Posifach 1042 197111270 


1,1 Liter Porsche-Rennsport-Motor, Kurbelwelle, Pleuel 
und Kolbenbolzen nadelgelagert, an Liebhaber preis- 
wert abzugeben. Anfragen erbeten unter 4946 an 
„das AUTO, MOTOR und SPORT“, Stuttgart, Post- 
fach 1042. 1969/1270 


Porsche-Coup&, 1500-Super, Bauj. 1954, 14000 km, ge- 
pflegt! Aus erster Hand sofort zu verkaufen. (Neuwert 
DM 13 800.—.) Angeb. unt. 4935 an „das AUTO, MO- 
TOR und SPORT“, Stuttgart, Postfach 1042. 1970/1270 


Porsche-Motor, 1,5 Liter, Baujahr 1953, von Porsche 
generalüberholt, seit Uberholung nicht gelaufen, so- 


fort preisgünstig abzugeben. Angebote unter 4937 
an „das AUTO, MOTOR und SPORT“, Stuttgart, 
Postfach 1042. 1972/1270 


1,1; 1,3 und 1,5 Liter Porsche, gebraucht, zu kaufen 
gesucht. Angebote an Wolfgang Henseler, Bad Godes- 
berg b. Bonn, Hochkreuzallee 135. 1973/1270 


Porsche 1,3 Liter, 65 000 km, mit Radio, Schiebedalh 
etc., in erstkl. Zustand zu verkaufen. Zuschriften un- 
ter 4950 an „das AUTO, MOTOR und SPORT“, Stutt- 
gart, Postfach 1042. 1990/1271 


STUDEBAKER 


STUDEBAKER 
Gen.-Vertr. W. Hagen Automobile, Krefeld, Ostwall 
103, An- und Verkauf, Ersatzteile. 1974/1270 


vw 


VW-Kübelwagen zu kaufen gesucdt. Angebote über 
Zustand und Preis an Erich Zeh, Arbon/T G., Schweiz, 
Bahnhofstraße 67. 1975/1270 


VW mit Gomolzig-Karosse gesucht. Angebote unter 
4938 an „das AUTO, MOTOR und SPORT, Stuttgart, 
Postfach 1042. 1976/1270 


VERSCHIEDENE 


An- und Verkauf von Kraftfahrzeugen durch 
Deutschlands größtes 2.-Hand-Geschäft 


7 TWEITEHAND vAute-BECKER 10706 


SELDORF. Friedrich-Ebert-Sir 5-7, Grof-Adolt.Str 390 u 4? 


* 


Tüchligen zuverlässigen Fahrlehrer 


für alle Führerscheinklassen, der gute Prüfungsergeb- 
nisse nachweisen kann, zum sofortigen Eintritt von 
Fahrschulbetrieb eines größeren Automobilgeschäftes 
in Oberfranken gesucht. Evtl. wäre auch sofortige 
Pachtung möglich. Zuschriften unter 4951 an „das 
AUTO, MOTOR und SPORT“, Stuttgart, Postfach 1042. 


1992/1272 


* STELLENGESUTCHE x 


Wer kann helfen? Aktiv. Motorsportler sucht drin- 
gend im Raum Stuttgart lohnende Nebenbescäftigung 
gleich welcher Art für Abendstunden und sonntags. 
Angebote erbeten unter 4939 an „das AUTO, MOTOR 
und SPORT“, Stuttgart, Postfach 1042. 1977/1270 


mit 7 echten IDEAL-Brillen. 


Ein Verkaufsschlager ersten Ranges! Fragen Sie 
Ihren Grossisten nach dem Cellon-Ständer. 


Das ist der neue Brillen-Ausstellungs-Ständer 


Alleiniger Hersteller: 


GUSTAV EICHENWALD  NEUSS-HAFEN 


Bedeutendes 


Handelsunternehmen 


sehr gut bei Groß- und Einzelhandel 
für Automobilzubehör eingeführt, 
verfügend über eine hervorragende 
Verkaufsorganisation, gestützt auf 
die bedeutende Reklamegeselischaft 
France-Union Frangaise, erbittet Vor- 
schläge für die Einführung und den 
Vertrieb von Qualitäts-Produkten 
und Neuigkeiten, die sich an die 


Automobilbranche wenden. 


Zuschriften erbeten unter Nr.1.401 
Dupont, 75 Champs Elysees Paris. 


ie neue, Blinkende 
SOFFITTEN-LAMPE 
in Ihrem Wi 


eur 


Durch einfaches Auswechseln der gewöhnlichen 
Soffitten-Lampe gegen die neue, blinkende Birne 
wird der Winker in ein automatisches Blinklicht 


verwandelt. Keine Kosten für den Einbau und 
keine zusätzliche Batterie-Belastung. 


DM 12.50 


SCHWINGFEUER-VERTRIEBS-6.M.B.H. 


ÜBERLINGEN-BODENSEE Er 


Preis für einen Satz (2 Lampen) 


Autofahrer- 
Spezialkissen 


Standardausführung 
50x40 DM 4.— 

und Nachnahme 
Größe 1 60x40 
DM6.-u.Nachnahme 
Sitzkissen für Büro, 
Heim und Camping 
Größe 40x40 DM 1.60 
und Nachnahme 


Zum Verkauf eines völlig neuen, unentbehrlichen und 
ges. geschützten Massenartikels für den Winterfahr- 
betrieb werden für alle Bezirke 


Veririebslirmen oder Verireier 


gesucht, die bei Kfz.-Großhandlungen gut eingeführt 
sind. Es wollen sich nur Firmen oder Herren melden, 
die nachweislich in der Lage sind, den Artikel breit 
einzuführen. 


Schriftliche Angebote unter Nr. 4940 an „das AUTO, 
MOTOR und SPORT“ Stuttgart, Postf. 1042. 1978/1270 


* VERSCHIEDENES * 


Motorboot, Alfa Romeo-Gleitboot, 100 PS, Länge 550 
cm, Breite 180 cm, 2/5 Sitze, zwei gegenläufige Schrau- 
ben, Verbrauch ca. 15 l/h. Ersatzteile: Zwei Motore 
und andere Teile zu verkaufen. Liegeplatz: Boots- 
werft Rambe&k, Starnberg. Angebote unter 4941 
an „das AUTO, MOTOR und SPORT“, Stuttgart, Post- 
fach 1042. 1979/1271 


CIRCO (vorm. RONDO) 


Auto-Kreis-Thermometer DM 6.— 
in Modefarben, Prospekte durch 
Alleinvertrieb Peter Fischer, 
München 23, Ungererstraße 5-A 


Teiler- und Kegelräder, Achswellen, kpl. Aus- 
gleichgetriebe ab Lager. Hans H. Matz, Flens- 
burg, Tel. 25 22. 1982/1271 


Vom Versandhandel direkt an den Verbraucher, 
preisgünstigst, Nachnahme, frei Haus liefern wir 


Auto- und Motorrad -Zubehör 


Spezialität: Camping-Artikel und Pelerinengaragen 
für alle Fahrzeuge. Angebote unverbindlich 
Versandhundei für KFZ-Bedarf K.Hilbertz - Uerdingen /Rh.,‚Postf. 


Komplette Hydramatic, passend für Pontiac, Lincoln, 
Oldsmobile, Nash, Kaiser-Frazer, Hudson mit Original- 
neuteilen, generalüberholt für DM 500.- zu verkaufen. 
SEVERIN & Co., Niederlassung BREMERHAVEN-G., 
Friedrich- Ebert-Straße 1, Telefon 4201/03. 1984/1271 


Haben Sie schon die vollautomatische 
elektrische 


Diebstahlsicheei 


eingebaut? 


HEIZMOTORE 


Abgespannt? 


Kopfschmerzen und. Benom- 
menheit beeinträchtigen die 
Sicherheit im Verkehr. 1-2 Ta- 
bletten wirken schnell schmerz- , 


lindernd und auffrischend. 


10 Tabletten DM -,95 in allen Apotheken 


Führendes 
Gebrauchtwagengeschäft 


guteingeführt, in bester Lage Münchens, 
krankheitshalber zu verkaufen. Jah- 
resumsatz ca. 1000000 DM. Bewerbun- 
gen nur mit Kapitalnachweis. 


Offerten unter M4942 an „das AUTO, 
MOTOR und SPORT“ Stuttgart, Post- 
fach 1042. 


Deutsche Ingenieurfirma in Schweden wünscht Angeb. 
von Zubehör, übernehmen Vertretungen. Angebote 
unter 4927 an „das AUTO, MOTOR und SPORT“, 
Stuttgart, Postfach 1042. 1951/1268 


Weißwandige Reifen aus d. Dose. Orig.-Gummifarbe 
weiß, gar. kein Abplatzen d. Farbe, Dose DM 5.80 g. 
Nachn. A. F. Valenta, Salzgitter-Lebenstedt 5/3. 


Ferien im Schwarzwald. Schöne Ferienwohnung für 
Selbstkocher (Strom und Gebrauchsgegenstände sind 
vorhanden). Landgemeinde bei Freiburg i. Brsg. Pro 
Person und Tag DM 2.—. Zuschriften unter 4943 
an „das AUTO, MOTOR und SPORT, Stuttgart, Post- 
fach 1042. 1981/1271 


Als quies Mittel 
der Natur schützt 


Derweltbekannte Framklare TEE ein bewährtes Blutreinigungsmittel 
macht schlank und jugendlich. regt Leber- und Nierentätigkeit an, 
beseitigt Magen- und Darmbeschwerden, auch hartnäckige Stuhlver- 
stopfung, lindert Rheumatismus, Neuralgie und Migräne. Verlangen 


Sie ausdrücklich ggg Teg N Ihrer Apotheke zu 2.15 DM. 


„Der Weg zum Fahrlehrer ! Modern eingerichtete Fahr- 
schule vermittelt in einem 6-Tage-Kursus das ausreichende 
Wissen dazu.'‘ Näheres unt. 4944 an „das AUTO, MOTOR 
und SPORT“ Stuttgart, Postfach 1042. 1986/1271 


GARAGEN 


# zerlegbar und ortsfest 
3. FAUSER - BODELSHAUSEN/WÜRTT. 


Reißverschluß, ab DM 78.—. Wohlenberg-Vertrieb 


Camping-Daunenschlafsäcke, amerik., oliv, fabrikneu, 
Berlin 20, München 12. Veruien | 


RALLYE BAD NEUENAHR 
Erfolgr. VW-Fahrer Raum Köln, hervorr. Nürburg- 
Ring-Kenner, stellt sich als 2. Fahrer zur Verfügung. 
Zuschriften unter 4948 an „das AUTO, MOTOR und 
SPORT“, Stuttgart, Postfach 1042. 1988/1271 


verkaufen. 
1991/1271 


F 8 Getriebe mit Differz., günstig zu 
L. Bley, Neuburg/D., Ludwig-Straße B 151 


2 = Fi 
ae onrschul- Fahrlehrerausbildung 


Wochenendlehrgang in Hamburg 24./26. Sept. 1955 


Chiffreanfragen unter 4790 an „das AUTO, MOTOR 


und SPORT,‘ Stuttgart, Postfach 1042. 1590/1236 


ce feier 


eite 


Au Sepicktes 


In München ist das absolute Verkehrschaos 
ausgebrochen. Die Sperre wichtiger Knoten- 
punkte der Innenstadt hat zu Verhältnissen 
geführt, die einer angehenden Millionenstadt 
unwürdig sind. Dies stellte mit Recht das 
„8 Uhr-Blatt“ fest und schreibt weiter: Der 
Eindruck bleibt bestehen, daß die Bauarbeiten 
an den Straßen mit allzu großer Bierruhe und 
Brotzeitfreudigkeit abgewickelt werden. Auf 
Kosten zehntausender Autofahrer, deren Ner- 
ven, Wagen und Geldbeutel strapaziert wer- 
den, ganz zu schweigen von den Geschäftsleu- 
ten, die an den betreffenden Plätzen und Stra- 
ßen schwer in Mitleidenschaft gezogen sind. 
Baudirektor Sperber vom Münchener Stadt- 
bauamt aber hat die Ruhe weg. Er meint: 
„Das ist alles gar nicht so schlimm!“ 


Ganz böse Dinge geschehen gegenwärtig im 
Nordwesten Hamburgs. Bei Neumünster wa- 
ren in drei aufeinanderfolgenden Nächten 
Feldsteine und eine Egge auf die Bahnstrecke 
Hamburg—Kiel gelegt worden. Die Polizei ver- 
mutet hier einen Racheakt gegen die Bundes- 
bahn, die den Bewohnern eines Barackenlagers 
zwei Trampelpfade über die Gleise durch 
Stacheldraht sperren ließ. Im Mittelholsteini- 
schen dagegen wurden gefährliche Autofallen 
ausgelegt. Der Linienbus Hamburg—Kiel zer- 
riß am 1. August mit dem Kühler ein 4 mm 
starkes Seil, das in 1,30 Meter Höhe über die 
Bundesstraße 4 gezogen war. Schon eine Woche 
vorher hatte ein Bus bei Gadeland ein quer 
über die Straße gespanntes Seil zerrissen. Schwer 
beschädigt wurde ein Personenwagen, der am 
3. Juli auf der Boostedter Chaussee gegen ein 
1,20 Meter hohes Seil prallte, wobei der Fahrer 
nur deshalb unverletzt blieb, weil er sich gei- 
stesgegenwärtig hinter das Lenkrad geduckt 
hatte. Ein Mopedfahrer konnte gerade noch vor 
einem bei Gadeland über die B 5 gespannten 
Hanftau anhalten. 20 Minuten, nachdem er das 
Seil abgeknüpft hatte, war bereits ein neues 
über die Straße gezogen! Und schon fuhr ein 
Motorradfahrer dagegen, stürzte, aber blieb wie 
durch ein Wunder unverletzt. Und da soll man 
sich keine Gedanken und Sorgen machen? 


Am Morgen eines ‚Julisonntags rollte ein 
VW-Bus mit einer neunköpfigen Hochzeitsge- 
sellschaft durch Oldesloe. Mit den Vorderrädern 
befand er sich schon auf dem Bahnübergang 


Lübecker Straße, als ein Triebwagen herankam, 
obwohl die Schranken nicht geschlossen waren. 
Der Fahrer bremste, der Wagen rollte zurück 
— und nur durch diesen Zufall war ein schwe- 
res Unglück vermieden. Es war überhaupt kein 
Schrankenwärter da! Die Bundesbahn sagte, der 
Posten sei nicht besetzt gewesen, da zu diesem 
frühen Zeitpunkt normalerweise kein Verkehr 
herrsche. Der außerplanmäßige Triebwagen habe 
ordnungsgemäß einen „Vorsichtsbefehl“ erhal- 
ten, nur mit 15 km/st den übrigens völlig un- 
übersichtlichen Übergang zu passieren. Dem 
Busfahrer aber erschien es gleichgültig, ob man 
planmäßig oder außerplanmäßig überfahren 


„Seht euch mal diese Kraftfahrer an, kennen immer noch 


ZZ 


nicht die Bedeutung der Zebrastreifen 


Zeichnung leihberg 


wird und erstattete gegen die Bundesbahn 
Strafanzeige wegen Transportgefährdung. Die 
Anzeige wurde von der Polizei fallengelassen. 


Wegen annähernd der gleichen Verkehrssün- 
den wurden kürzlich in Hamburg hintereinan- 
der drei Kraftfahrer abgeurteilt. Einer, der sich 
mit 1,42 Promille Alkohol ans Steuer gesetzt 
hatte, erhielt 6 Wochen Gefängnis, der zweite, 
der 2,42 Promille hatte, erhielt 2 Monate Ge- 
fängnis, und beiden wurde der Führerschein auf 
Lebenszeit entzogen. Erstaunlich glimpflich kam 
im Vergleich zu diesen der dritte davon. Er 
hatte sich mit 1,38 Promille Alkohol im Blut 
auf sein Moped gesetzt. Er bekam 2 Wochen 
Gefängnis mit Bewährungsfrist und eine Geld- 


buße von 150 DM auferlegt. Beruf des dritten 
Angeklagten: Polizeimeister. Es soll Leute ge- 
ben, die der Ansicht sind, daß gerade Beamte, 
die bei anderen die Beachtung der Verkehrs- 
vorschriften überwachen müssen, besonders hart 
bestraft gehören, wenn sie diese selbst über- 
treten. 


Die Dienststrafkammer des Landgerichts Tü- 
bingen verfügte die Entfernung eines 40jähri- 
gen Polizeimeisters aus dem Dienst, weil er seit 
Jahren trotz ständigen Zuredens seiner Vorge- 
setzten als Spieler und Zecher in der Öffent- 
lichkeit schlechten Eindruck gemacht hatte. 
Nun, schwarze Schafe gibt es überall, und inso- 
fern wäre dieser Fall nicht weiter interessant, 
aber ein Punkt im umfangreichen Sündenregi- 
ster dieses Mannes, das vor Gericht zur Sprache 
kam, kann doch nicht ohne weiteres übergan- 
gen werden. Vor 2 Jahren war der Polizeimei- 
ster trotz eines vorangegangenen Verweises 
seiner vorgesetzten Dienststelle nach einer un- 
mäßigen Zecherei vom Motorrad gestürzt. Er 
hatte 2,01 Promille Alkohol im Blut. Nur der 
Nachsicht der Landespolizeidirektion hatte er 
es zu verdanken, daß es bei einer Dienststraf- 
verfügung blieb und daß er nicht aus dem Po- 
lizeidienst entlassen wurde. Wie nachsichtig 
offenbar Landespolizeidirektionen doch sein 
können... 


Wie in Baden-Württemberg, so wurden auch 
in Bayern kürzlich die Stoppkontrollen wieder 
eingeführt, die landläufig mit Recht schlicht 
und einfach als Autofallen angesprochen wer- 
den. Auf die verständlichen Proteste hin ließ 
das bayerische Innenministerium u. a. verlau- 
ten: „Die Polizei handelt bei den Stoppkontrol- 
len nur den Autorowdies gegenüber als ahn- 
dende Obrigkeit, gegenüber den anständigen 
Verkehrsteilnehmern ist sie gerade hier im 
wahrsten Sinne des Worts ein Freund und Hel- 
fer.“ — So sieht die Praxis aus: Irgendein Ho- 
senblankwetzer, der vielleicht nicht mal einen 
Führerschein hat, verfügt vom Schreibtisch aus, 
daß auf dieser oder jener Straße, vielleicht so- 
gar in einem ganzen Ort, fürderhin nicht schnel- 
ler als 15, 25 oder meinetwegen 40 km/st ge- 
fahren werden darf. Das kann nach Lage der 
Dinge kompletter Unsinn sein, und allzuoft 
ist es das auch. Dennoch betrachtet das baye- 
rische Innenministerium offenbar den unbese- 
hen als Rowdy, der auch jene dummen Ge- 
schwindigkeitsbegrenzungen mißachtet, für die 
keinerlei Notwendigkeit besteht. Eine solcher- 
art zustande gekommene Strafanzeige bedeutet 
also gewissermaßen für den betroffenen Fahrer 
die amtliche Bestätigung, daß er ein Rowdy ist. 
Wenn Meck, der des öfteren nach Bayern 
kommt, dies einmal passieren sollte, wird er 
den betreffenden Polizeibeamten wegen Beleidi- 
gung verklagen. Meck 
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DerM edizinmann io Büsch, 


würde sich wohl im Ernstfalle mit dem 
Inhalt Ihres Koffers zufrieden geben. Der 
Arzt aber, der Sie jenseits der Grenzen 
mit modernsten Mitteln behandeln soll, 
verlangt ein Honorar mit dem gleichen 
Recht wie sein deutscher Kollege! Bevor 
Sie Ihre Auslandsreise antreten, lassen 
Sie sich bitte die neuen Tarife und Be- 
dingungen unserer 


Versicherung von Krank- 
heitskosten im Ausland 


unverbindlich zuschicken! Das macht sich bestimmt bezahlt! Wir 
erstatten die Rechnungen ausländischer Ärzte inDM @& 


Wochenbeitrag für je DM 1500,- Versicherungssumme ab 
DM 0,75! Reisen Sie ohne Krankheitskosienrisiko mit der 


Volkswchl 


KRANKENVERSICHERUNG V.a.G. 


Eine der führenden Privatkranken- 
versicherungen des Bundesgebietes 


HAUPTVERWALTUNG DORTMUND RUHRALLEE 92/ WR 


UHRARMBÄNDER 
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DEHNBAR » VERSCHLUSSLOS - FÜR 
JEDEN ARM UND JEDE UHR PASSEND 
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ERHÄLTLICH IN «GOLDANKER:-WALZGOLD-DOUBLEE, EDEL- 
STAHL UND 14 KARAT GOLD - IN ALLEN FACHGESCHAFTEN 
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DEUTSCHE VISCOBIL ÖL GESELLSCHAFT M.B.H. HAMBURG 


Sie wirken sympathischer 


. . sympathischer, weil es auch auf Ihre Frisur ankommt! 
Brisk gibt Ihrem Haar— was Fett oderLeitungswasser 
nicht erreichen — natürlichen, guten Sitz, ohne zu 
fetten, ohne zu kleben. za 


FRISIERCREME 


hält Ihr Haar in Form! 


BK 1862 \! 


Bei Anfragen beziehen Sie sich bitte auf HAUTO yore; 


Short 


